année
politique
suisse

DOKUMENTATION - ANALYSE - DIFFUSION

Ausgewahlte Beitrage zur
Schweizer Politik

Suchabfrage 23.04.2024

Thema Keine Einschrankung

Schlagworte Keine Einschrankung

Akteure Reimann, Maximilian (svp/udc, AG) NR/CN, Hardegger, Thomas (sp/ps,
ZH) NR/SR

Prozesstypen Keine Einschrankung

Datum 01.01.1965 - 01.01.2021

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



Impressum

Herausgeber

Année Politique Suisse
Institut fur Politikwissenschaft
Universitat Bern

Fabrikstrasse 8

CH-3012 Bern
www.anneepolitique.swiss

Beitrage von

Benteli, Marianne
Bernath, Magdalena
Bieri, Niklaus

Bovey, Audrey
Brandli, Daniel
BlUhimann, Marc
Caretti, Brigitte
Caroni, Flavia
Eperon, Lionel
Frick, Karin

Gerber, Marléne
Giger, Nathalie
Heidelberger, Anja
Hirter, Hans
Hulliger, Caroline
Mduller, Eva

Muller, Sean
Rinderknecht, Matthias
Schneuwly, Joélle
Schubiger, Maximilian
Schar, Suzanne
Zumofen, Guillaume

Bevorzugte Zitierweise

Benteli, Marianne; Bernath, Magdalena; Bieri, Niklaus; Bovey, Audrey; Brandli, Daniel;
BUhlmann, Marc; Caretti, Brigitte; Caroni, Flavia; Eperon, Lionel; Frick, Karin; Gerber,
Marléne; Giger, Nathalie; Heidelberger, Anja; Hirter, Hans; Hulliger, Caroline; Mdller,
Eva; Muller, Sean; Rinderknecht, Matthias; Schneuwly, Joélle; Schubiger, Maximilian;
Schér, Suzanne; Zumofen, Guillaume 2024. Ausgewdhlte Beitrédge zur Schweizer Politik:
, 1989 - 2020. Bern: Année Politique Suisse, Institut fur Politikwissenschaft, Universitat

Bern. www.anneepolitique.swiss, abgerufen am 23.04.2024.

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.65 - 01.01.21


http://www.anneepolitique.swiss

Inhaltsverzeichnis

Allgemeine Chronik
Grundlagen der Staatsordnung
Rechtsordnung
Blrgerrecht
Offentliche Ordnung
Institutionen und Volksrechte
Bundesrat
Parlamentsorganisation
Wahlen
Eidgendssische Wahlen
Aussenpolitik
Beziehungen zur EU
Zwischenstaatliche Beziehungen
Wirtschaft
Wirtschaftspolitik
Wirtschaftsordnung
Geld, Wahrung und Kredit
Internationale Finanzinstitutionen
Versicherungen
Offentliche Finanzen
Direkte Steuern

N N N0 000N WNDNDNDNMDNDNDDN O o a A

Indirekte Steuern 10
Finanz- und Ausgabenordnung 10
Infrastruktur und Lebensraum "
Verkehr und Kommunikation "
Verkehrspolitik "
Strassenverkehr 12
Luftfahrt 14

Post und Telekommunikation 15
Raumplanung und Wohnungswesen 16
Wohnungsbau und -eigentum 16
Umweltschutz 16
Larmschutz 16
Abféalle 17
Sozialpolitik 17
Gesundheit, Sozialhilfe, Sport 17
Gesundheitspolitik 17

Arzte und Pflegepersonal 18
Sozialversicherungen 18
Alters- und Hinterlassenenversicherung (AHV) 18
Private Vorsorge 19
Krankenversicherung 19
Unfallversicherung 20
Bildung, Kultur und Medien 20
Medien 20
Radio und Fernsehen 20
Presse 21
Medienpolitische Grundfragen 22
Parteien, Verbande und Interessengruppen 23
Parteien 23
Grosse Parteien 23

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



Abkiirzungsverzeichnis

SPK-SR Staatspolitische Kommission des Standerats

AHV Alters- und Hinterlassenenversicherung

KVF-NR Kommission fur Verkehr und Fernmeldewesen des Nationalrates

APK-SR Aussenpolitische Kommission des Standerates

SGK-NR Kommission fur soziale Sicherheit und Gesundheit des Nationalrates

SPK-NR Staatspolitische Kommission des Nationalrats

KVF-SR Kommission fur Verkehr und Fernmeldewesen des Stdnderates

RK-NR Kommission fur Rechtsfragen des Nationalrats

SNB Schweizerische Nationalbank

UBI Unabhéngige Beschwerdeinstanz fir Radio und Fernsehen

APK-NR Aussenpolitische Kommission des Nationalrates

EU Européische Union

WHO World Health Organization

NIS nichtionisierende Strahlung

EWR Europaischer Wirtschaftsraum

SRG Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft

ASTRA Bundesamt flr Strassen

BIF Bahninfrastrukturfonds

NEAT Neue Eisenbahn-Alpentransversale

SBB Schweizerische Bundesbahnen

KVG Bundesgesetz Uber die Krankenversicherungen

RTVG Bundesgesetz Uber Radio und Fernsehen

WAK-NR Kommission fur Wirtschaft und Abgaben des Nationalrats

EDA Eidgendssisches Departement flr auswartige Angelegenheiten

FABI Finanzierung und Ausbau der Eisenbahninfrastruktur

FinoV Bundesbeschluss Uber Bau und Finanzierung von Infrastrukturvorhaben
des offentlichen Verkehrs

UvVG Bundesgesetz Uber die Unfallversicherung

CIP-CE Commission des institutions politiques du Conseil des Etats

AVS Assurance-vieillesse et survivants

CTT-CN Commission des transports et des téléecommunications du Conseil
national

CPE-CE Commission de politique extérieure du Conseil des Etats

CSSS-CN Commission de la sécurité sociale et de la santé publique du Conseil
national

CIP-CN Commission des institutions politiques du Conseil national

CTT-CE Etortnmission des transports et des télécommunications du Conseil des

ats

CAJ-CN Commission des affaires juridiques du Conseil national

BNS Banque nationale suisse

AIEP Autorité indépendante d'examen des plaintes en matiere de radio-
télévision

CPE-CN Commission de politique extérieure du Conseil national

UE Union européenne

OMS Organisation mondiale de la Santé

RNI rayonnement non ionisant

EEE I'Espace économique européen

SSR Société suisse de radiodiffusion

OFROU Office fédéral des routes

FIF Fonds d'infrastructure ferroviaire

NLFA Nouvelle ligne ferroviaire a traverser les Alpes

CFF Chemins de fer fédéraux suisses

LAMal Loi fédérale sur 'assurance-maladie

LRTV Loi fédérale sur la radio et la télévision

CER-CN Commission de I'économie et des redevances du Conseil national

DFAE Département fédéral des affaires étrangeres

FAIF Financement et aménagement de I'infrastructure ferroviaire

FTP Fonds de financement des transports publics

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



LAA Loi fédérale sur I'assurance-accidents

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 11.02.2017
KARIN FRICK

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Biirgerrecht

Zur Umsetzung der parlamentarischen Initiative Marra (sp, VD) hatten die
eidgendssiscnen Rate im  Herbst 2016 einerseits eine Anderung des
Blrgerrechtsgesetzes verabschiedet und andererseits einen Bundesbeschluss erlassen,
der die erleichterte Einbiirgerung von Auslanderinnen und Auslédndern der dritten
Generation in der Bundesverfassung verankert. Im Hinblick auf das auf den 12. Februar
2017 angesetzte obligatorische Referendum Uber die Verfassungsanderung gewann das
Thema im zu Ende gehenden Jahr 2016 auch in der 6ffentlichen Debatte langsam an
Préasenz. Mit Ausnahme der ,Weltwoche”, die schon Anfang November das erste Mal
zum verbalen Zweihander griff und die Linke bezichtigte, .sich von den vielen
Eingeburgerten viele linke Stimmen™ zu erhoffen, sowie die ,Umwalzung der politischen
Entscheide, ja des ganzen politischen Erfolgsmodells der Schweiz® beflirchtete, liess
das Nein-Lager lange Zeit nichts von sich verlauten. Die erste SVP-Exponentin, die sich
in dieser Sache zu Wort meldete, war Nationalrdtin Yvette Estermann (svp, LU); als
geburtige Slowakin, die sich nach ihrer Heirat selbst erleichtert hatte einblirgern lassen,
sprach sie sich im ,Blick™ allerdings fur die erleichterte Einblrgerung der dritten
Generation aus. So war es denn auch das Beflrworter-Komitee - eine breite Allianz aus
Vertreterinnen und Vertretern aller grossen Parteien ausser der SVP -, das unterstutzt
von den Alt-Bundesratinnen Ruth Dreifuss (sp, GE) und Eveline Widmer-Schlumpf (bdp,
GR) sowie Alt-Bundesrat Pascal Couchepin (fdp, VS) am 22. November 2016
medienwirksam den Abstimmungskampf eréffnete. Kurz darauf wurde aber bekannt,
dass dem Pro-Komitee die finanziellen Mittel fehlten, um eine sichtbare
Inseratekampagne zu flihren, da sich die Wirtschaftsverbande in dieser Frage nicht
engagierten. Neben der grossen Kontroverse um die Unternehmenssteuerreform il
fristete die Debatte um die erleichterte Einblrgerung somit ein Mauerbliimchendasein.

Das laue Luftchen gegen die Vorlage - hauptsachlich Argumente bezuglich
foderalistischer Bedenken oder mangelnden Handlungsbedarfs - wich Anfang 2017
jedoch schlagartig einem Wirbelsturm, der sich - fr eine von SVP-Exponenten geflhrte
Kampagne nicht ganz untypisch - einmal mehr um ein Burka-Plakat drehte. .Die kennen
wir doch!”, Ubertitelte der ,Blick™ einen Artikel, in dem er aufzeigte, dass das gleiche
Sujet  bereits bei den Kampagnen fir das Minarettverbot und die
Masseneinwanderungsinitiative sowie bei der Unterschriftensammlung fur das nationale
Verhullungsverbot zum Einsatz gekommen war. Damit war die 6ffentliche Debatte
definitiv lanciert, wenn auch vielmehr jene Uber die Angemessenheit der Plakate als
jene Uber das inhaltliche Fur und Wider der erleichterten Einblrgerung. Mit dem Motiv
hatten die Gegner das Thema vollig verfehlt, da es sich bei den betreffenden
Auslanderinnen und Ausléandern der dritten Generation hauptséachlich um italienische,
spanische, portugiesische und tilrkische Staatsangehdrige handle, empodrte sich die
Unterstitzerseite. Wahrend Bundesratin Simonetta Sommaruga der Gegenseite
fehlende Argumente unterstellte, verkindete Initiantin Ada Marra im Radio gar, dem-
oder derjenigen 2000 Franken zu bezahlen, der oder die ihr eine Burka tragende
Auslanderin der dritten Generation zeige. Im Internet sorgten die Plakate mit dem
~Burka-Schreckgespenst aus der Mottenkiste™ (BZ) derweil auch flr Belustigung, indem
das Sujet in vollig andere Kontexte gesetzt, ad absurdum geflihrt und durch den Kakao
gezogen wurde. Selbst aus den Reihen der SVP ertonten kritische Stimmen zum
umstrittenen Plakat. Wahrend SVP-Nationalrat Maximilian Reimann (svp, AG) das Sujet
als .nicht optimal™ bezeichnete, war es fir Alex Kuprecht (svp, SZ) als Beflrworter der
Vorlage schlicht .einige Niveaus zu tief". Die Mitglieder des Pro-Komitees legten
daraufhin etwas Geld fur eine eigene, kleine Plakatkampagne an einigen grossen
Bahnhofen der Deutschschweiz zusammen. Nachdem die grosse Welle der Empdrung
abgeebbt war, platscherte der Abstimmungskampf wieder gemachlich vor sich hin.

Mit néher rickendem Abstimmungstermin richtete sich die Aufmerksamkeit nochmals
auf einen ganz anderen Aspekt der Abstimmung: das Stdandemehr. Was das Volksmehr
betrifft, zeigten die letzten Umfragen eine eher klare Tendenz zu einem Ja, doch das
Stdndemehr war bereits friheren Bestrebungen zur erleichterten Einblrgerung zum
Verhéngnis geworden (insb. bei der Volksabstimmung vom 12. Juni 1994). Experten
gingen davon aus, dass die Westschweizer Kantone und Zirich der Vorlage bei einem
Volksmehr mit grosser Wahrscheinlichkeit zustimmen wirden, wahrend die meisten
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Zentral- und Ostschweizer Kantone - traditionell skeptisch in Auslanderfragen - eher
zur Ablehnung der Vorlage neigen sollten. Den entscheidenden Ausschlag erwarteten
sie von den als ,Swing States™ bezeichneten Kantonen Basel-Landschaft, Graublnden,
Luzern, Solothurn, Wallis und Zug. Dies sind zugleich jene Kantone, die die
Einblrgerung der dritten Auslandergeneration im Jahr 2004 mit weniger als 60% Nein-
Stimmen abgelehnt hatten. Angesichts der aktuellen, weniger radikalen Reform, die im
Gegensatz zu jener von 2004 insbesondere keinen Automatismus vorsieht, ist es
durchaus denkbar, dass einige der ,Swing States™ nun ins andere Lager wechseln. '

Offentliche Ordnung

Zu Ausschreitungen und Anschldgen von Rechtsextremen gegen Asylbewerber und
deren Unterklnfte war es zwar bereits in friheren Jahren gekommen, im Berichtsjahr
hauften sie sich aber derart, dass sich auch der Bundesrat und der Nationalrat besorgt
zeigten. Im Nationalrat bot eine Dringliche Interpellation der SP Anlass zur
Auseinandersetzung mit diesen Vorkommnissen. Mit Ausnahme von Dreher (ap, ZH), der
die Debatte zu einer Attacke auf die seiner Meinung nach zu weiche Flichtlingspolitik
des Bundesrates benutzte, verurteilten sémtliche Votanten diese Anschlage. Der Rat
Uberwies ein Postulat Grendelmeier (Idu, ZH), welches von der Regierung einen Bericht
Uber die rechtsextremen Umtriebe fordert. Gegen den Widerstand der Linken Uberwies
die Volkskammer allerdings auch ein Postulat Steffen (na, ZH), das verlangt, dass dieser
Bericht ebenfalls Aufschluss Uber linksextreme und religiose Aktivitdten und
Gruppierungen geben soll. Im Sinne einer Prézisierung wurde schliesslich noch ein
Postulat Reimann (svp, AG) gutgeheissen, das einen Bericht Uber alle gewalttatigen
politischen Gruppen wiinscht. 2

Institutionen und Volksrechte
Bundesrat

Auch die Gegner der Vorlage hielten am Abstimmungssonntag fest, dass trotz dieses
Ergebnisses ein Reformbedarf bestehe. Sie forderten den Bundesrat deshalb auf, ohne
Verzdgerung die im Abstimmungskampf nicht bestrittenen Teile des Projekts nochmals
vorzulegen. Am Tag nach der Abstimmung reichten im Nationalrat Deiss (cvp, FR), Seiler
(svp, BE), Steiner (fdp, SO) und Comby (fdp, VS) sowie im Stdnderat Saudan (fdp, GE) und
Reimann (svp, AG) entsprechende Motionen ein. Die beiden Kammern Uberwiesen die
Vorstosse ihrer Mitglieder mit dem Einverstdndnis des Bundesrats in der
Septembersession. ®

Parlamentsorganisation

Nachdem der Nationalrat im Vorjahr das Projekt eines elektronischen
Abstimmungssystems primar aus Kostengriinden zur Uberarbeitung an sein Blro
zurlickgewiesen hatte, prasentierte dieses eine zweite, billigere Version. Gleichzeitig
lockerte es auch die im ersten Anlauf als zu restriktiv kritisierten Bestimmungen Uber
den Einsatz des Systems. Die individuelle Stimmabgabe sollte nun nicht mehr bloss auf
Verlangen von 30 Ratsmitgliedern (analog zur heutigen Abstimmung unter
Namensaufruf)  registriert und  publiziert ~werden, sondern auch bei
Gesamtabstimmungen,  Schlussabstimmungen und  Abstimmungen Uber die
Dringlichkeitsklausel. Obwohl die neue Anlage nur noch Investitionskosten von rund 0,5
Mio Fr. verursachen sollte, begriindeten die Fraktionen der CVP und der SD/Lega ihren
knapp abgelehnten Nichteintretensantrag vor allem mit finanzpolitischen Argumenten.
In der Detailberatung unterlagen Antrége von Vollmer (sp, BE) und Poncet (Ip, GE) fur
eine Ausweitung der Falle, bei welchen die individuelle Stimmabgabe registriert und
dokumentiert wird. Aber auch diese zweite Version eines elektronischen
Abstimmungssystems, das der Offentlichkeit mehr Transparenz (ber das Verhalten
seiner Abgeordneten hatte liefern sollen, erlitt Schiffbruch. Sie wurde in der
abschliessenden Gesamtabstimmung mit 62 zu 54 Stimmen abgelehnt. Wenn die
Parlamentarier schon nicht elektronisch abstimmen wollen, so méchten sie doch in
Zukunft haufiger an Abstimmungen teilnehmen: Der Nationalrat Uberwies ein Postulat
Reimann (svp, AG), welches technische Vorkehrungen (Funkrufsystem o.4.) fordert, um
nicht im Saal anwesende Mitglieder auf kommende Abstimmungen hinzuweisen. *
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Der Nationalrat stimmte auch der Beschaffung eines Funkrufsystems zu, wie es im
Vorjahr ein Uberwiesenes Postulat Reimann (svp, AG) angeregt hatte. Mit dieser
Einrichtung soll vermieden werden, dass nicht im Saal anwesende Parlamentarier
wichtige Abstimmungen verpassen. °

Wahlen
Eidgendssische Wahlen

Im Kanton Ziirich wurden insgesamt 30 Listen eingereicht, auf denen sich 275
Kandidatinnen (34,3%) und 527 Kandidaten um die 34 Zircher Nationalratssitze
bewarben. Damit war die Zahl der Listen im Vergleich zu den eidgendssischen Wahlen
2007 (29 Listen) wieder angewachsen, hatte die Rekordzahl von 34 Listen aus dem Jahr
1991 aber nicht Uberboten. Die Zahl der Kandidierenden war marginal tiefer als 2007
(804) und wesentlich tiefer als 2003 (964). Ebenfalls weiterhin rickladufig war der
Frauenanteil unter den Kandidierenden, der 2003 noch 38,4% betragen hatte (2007:
37,7%). Sowohl die SP als auch die SVP starteten mit Listen fir Auslandschweizerinnen
und -schweizer. Neu traten die BDP und zahlreiche Kleinstparteien an, darunter etwa
die Anti PowerPoint Partei, die Narrenpartei oder eine Liste mit Parteilosen. Anders als
2007 kam keine grosse Listenverbindung der Linken mehr zustande: SP, Griine und CSP
verbanden sich auf der einen und AL, Piraten und Konfessionslose auf der anderen
Seite. In der Mitte verbanden sich die CVP, die BDP, die EVP, die GLP und die Tierpartei.
Wie in den meisten anderen Kantonen, in denen die EDU antrat, verband sie sich auch
in Zurich mit der SVP. Vier der 34 Sitze wurden frei. Insbesondere die SP, die sieben
Sitze innehatte und von der drei Nationalratinnen und Nationalrate zurlcktraten (Mario
Fehr, Christine Goll, Anita Thanei), hatte einen Aderlass zu verkraften. Den vierten
vakanten Sitz (Hans Rutschmann) hatte die SVP zu verteidigen.

Die grossen Gewinnerinnen im Kanton Zirich waren die BDP und die GLP, die
sozusagen Heimvorteil genoss: Die Grunliberalen hatten sich im Kanton Zdrich 2004
von den Grinen getrennt und konstituiert. Die drei bereits 2007 eroberten, allesamt
aus Zurich stammenden GLP-Mandate konnten 2011 nicht nur verteidigt, sondern um
einen weiteren Sitz ausgebaut werden. Zu den drei Bisherigen wurde neu Thomas Maier
in den Nationalrat gewahlt. Der Wahlerzuwachs um 4,5 Prozentpunkte auf 11,5% wurde
nur noch von der BDP dberfligelt, die in Zurich auf Anhieb auf 5,3%
Wahlerstimmenanteil kam und damit zwei Sitze eroberte. Fur die BDP schickten die
Zurcher Wahlberechtigten Lothar Zidérjen und Rosmarie Quadranti-Stahel nach Bern.
Die Sitzgewinne von BDP und GLP gingen auf Kosten der SVP, der CVP und der GP, die je
einen Sitz abgeben mussten. Die SVP fiel auf 29,8% Wahleranteil (-4,1 Prozentpunkte)
und 11 Sitze zurdck. Der Sitz von Hans Rutschmann konnte damit nicht verteidigt
werden. Christoph Blocher schaffte es wieder in den Nationalrat. Nicht er, sondern
Natalie Rickli bekam allerdings die meisten Wahlerstimmen (145'776). Neu fur die SVP
wurde Hans Egloff gewahlt. Abgewahlt wurden somit Ernst Schibli und Ulrich Schlter,
der bereits 2007 abgewahlt worden, aber wieder nachgerutscht war. Die CVP, die ihren
2007 eroberten Sitz wieder abgeben musste (neu: 2 Sitze) kam noch auf 5%
Wéhleranteil (-2,6 Prozentpunkte). Fir die CVP nicht mehr wiedergewéhlt wurde Urs
Hany. Die Grinen mussten einen Verlust von zwei Prozentpunkten hinnehmen und
kamen mit neu 8,4% Wahleranteil auf drei Sitze. Neu gewéahlt wurde Balthasar Glattli,
der auch von seiner Standeratskandidatur profitiert haben dirfte. Abgewahit wurden
hingegen Marlies Bénziger und Katharina Prelicz-Huber. Die SP (19,3%, -0,5
Prozentpunkte, 7 Sitze), die FDP (11,6%, -1,6 Prozentpunkte, 4 Sitze) und die EVP (3,1%,
-0,6 Prozentpunkte, 1 Sitz) konnten ihre Sitze trotz Verlusten halten. Die SP konnte
damit alle drei vakanten Sitze verteidigen und wurde neu von Thomas Hardegger,
Jacqueline Badran und Martin Naef vertreten. Bei der FDP und der EVP wurden die
Bisherigen bestatigt. Uber 1% der Stimmen erhielten auch die EDU (1,9%) und die
Alternative Liste (1%). Die Piratenpartei war mit 0,9% elftstarkste Partei. Alle drei
blieben allerdings ohne Sitz. Der Kanton Zurich wird nach den Wahlen 2011 mit 10
Frauen und 24 Ménnern in Bern vertreten sein. Der Frauenanteil nahm damit im
Vergleich zu 2007 von 35,3% auf 29,4% ab. Die Stimmbeteiligung im Kanton Zirich
betrug 46,8% und war damit liber zwei Prozentpunkte tiefer als noch 2007. ¢
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Um die 15 Nationalratssitze im Kanton Aargau kdmpften 280 Personen auf 22 Listen.
Vier Bisherige waren zuriickgetreten, Doris Stump (sp), Markus Zemp (cvp), Walter Glur
(svp) sowie Lieni Flglistaller (svp), der als wilder Kandidat fur den Standerat kandidierte.
Damit wurden im Vergleich zu 2007 (18 Listen, 239 Kandidierende) sieben neue Listen
eingereicht. Neben der GLP (2 Listen) und der BDP traten auch die Piratenpartei und
die Sozial-Liberale Bewegung zum ersten Mal an. Zudem hatten sowohl die SVP als auch
die CVP erstmals zusatzlich Auslandschweizer-Listen eingereicht. 33,9% der
Kandidierenden waren Frauen (2007: 36%). Listenverbindungen eingegangen waren die
CVP und die BDP zusammen mit der Sozial-Liberalen Bewegung sowie die EVP und die
GLP zusammen mit den Grunen. Die Allianz SVP und EDU wurde auch im Aargau
geschmiedet. Die traditionellen Listenpartner SP und Grline sowie FDP und SVP hatten
sich hingegen anders als 2007 nicht gefunden.

Die grosse Verliererin der Nationalratswahlen im Kanton Aargau war die CVP, die nicht
nur ihren vor vier Jahren von der EVP eroberten dritten Sitz wieder abgeben musste,
sondern auch gleich noch einen weiteren Sitz verlor. Die 10,6% Wahlerstimmenanteil (-
2,9 Prozentpunkte) reichten nicht, um die Listenpartnerin BDP (6,1%) zu distanzieren,
die einen Sitz erben konnte. Der zweite Sitz ging an die GLP (5,7%), die von der
Listenverbindung mit den Grlnen (7,3%, -0,8 Prozentpunkte) und der EVP (3,2%, -1
Prozentpunkt) profitieren konnte. Die Grinen konnten ihren Sitz damit verteidigen, die
EVP den ihren aber nicht zurlickerobern. Die mit Abstand starkste Partei blieb die SVP,
die 34,7% Wahleranteil erzielte und trotz der Gewinne der BDP nur 1,5 Prozentpunkte
einblsste. Sie verteidigte damit ihre sechs Sitze locker. Auch die SP konnte ihre drei
Sitze verteidigen. Sie legte gar leicht um 0,1 Prozentpunkte zu und kam auf 18,%
Wahleranteil. Knapp halten konnte die FDP mit 11,5% der Stimmen ihre beiden Sitze. Die
Freisinnigen verloren, verglichen mit den Wahlen 2007, aber 2,1 Prozentpunkte. Die SD
kam noch auf 0,4% Wahleranteil (-0,3 Prozentpunkte) wahrend die EDU unveréandert
1,2% der Aargauer Wahlerschaft auf sich vereinen konnte. Abgewéhlt wurde Esther
Egger von der CVP. Neu nahmen Bernhard Guhl (bdp) und Beat Flach (glp) Platz in Bern.
Fur die SP schafften es neu Cedric Wermuth und Yvonne Feri, welche fur die in den
Standerat gewahlte Pascale Bruderer nachrickte. Maximilian Reimann zog fur die SVP
wieder in die Grosse Kammer. Dort sass er bereit von 1987 bis 1995, bevor er 1995 bis
2011 den Aargau im Standerat vertrat. Fir die Wahlen 2011 wollte er mit Ulrich
Giezendanner die Platze tauschen, was allerdings nur fir Reimann ein positives Ende
nahm. Der Frauenanteil unter den Aargauer Abgeordneten betrug damit nur noch 26,7%
(2007: 40%). 48,5% der wahlberechtigten Aargauerinnen und Aargauer gingen an die
Urne (2007: 47,9%).”

Aussenpolitik

Beziehungen zur EU

Si le Conseil national adopta ce crédit-cadre dans la version proposée par I'exécutif,
les différents termes de l'action a entreprendre firent néanmoins |'objet de
propositions alternatives, toutes rejetées ou retirées. Le premier cas de figure fait
référence a la suggestion Widmer (adi, ZH) qui souhaitait que le crédit soit augmenté de
100 millions de francs (350 millions). La seconde alternative mentionnée a trait aux
propositions Scheidegger (prd, SO) et Reimann (udc, AG) qui énuméraient explicitement
les pays pouvant bénéficier de I'aide (Pologne, Hongrie, Roumanie), les domaines a
soutenir ainsi que certains projets spécifiques. R. Felber réfuta ces options, précisant
que le gouvernement ne voulait pas avoir a choisir entre certains Etats et certains
secteurs plutét que d'autres. Tous les groupes parlementaires se prononcérent en
faveur de la version du Conseil fédéral, a I'exception de celui des indépendants, qui
soutint la proposition Widmer.

Une fois achevé le débat relatif a I'initiative des Démocrates suisses et de la Lega, le
Conseil national a en outre traité a la suite divers motions et postulats ayant pour objet
la politique d'intégration européenne de la Suisse. Ainsi, la motion déposée en 1994 par
le groupe de I'Union démocratique du centre selon laquelle le gouvernement est
chargé de donner une nouvelle orientation a la politique extérieure de la Suisse en
renoncant avant tout a I'adhésion a I'UE comme objectif stratégique a été transmise
comme postulat. Bien que poursuivant une finalité fort différente de celle de la motion
du groupe UDC, la motion Comby (prd, VS) - qui enjoint le Conseil fédéral de réactiver
la demande d'adhésion de la Suisse a I'UE sitdét connu le résultat des négociations
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bilatérales - a également été transmise sous la forme moins contraignante du postulat,
et ce en dépit de I'opposition formulée par les députés Reimann (udc, AG) et Frey (udc,
ZH). En revanche, la motion Keller (ds, BL) chargeant le Conseil fédéral de baser sa
politique étrangere sur le strict maintien de la neutralité du pays et, a ce titre, de
renoncer notamment a I'adhésion de la Confédération a I'Union européenne n'a pas été
transmise par les députés du National. Un postulat du méme auteur demandant au
gouvernement de revoir son rapport sur la politique étrangere de la Suisse en tenant
compte de I'opinion exprimée par la majorité des citoyens lors du vote sur I'EEE devait
d'ailleurs connaitre le méme sort. ’

Dans son message du 7 mars, le Conseil fédéral a invité le parlement & approuver deux
arrétés fédéraux concernant le développement de I'acquis de Dublin/Eurodac. Il s'agit,
pour le premier, de l'approbation et la mise en ceuvre des échanges de notes entre la
Suisse et I'UE concernant la reprise du réglement (UE) n® 604/2013 établissant les
critéres et mécanismes de détermination de I'Etat membre responsable de I'examen
d’'une demande de protection internationale. Le second concerne I'approbation et la
mise en ceuvre de I'échange de notes entre la Suisse et 'UE concernant la reprise du
réglement (UE) n°® 603/2013 relatif & la création d’Eurodac, et modifiant le réglement
(UE) n°® 1077/2011 portant création d’une agence européenne pour la gestion
opérationnelle des systemes d’information a grande échelle au sein de I'espace de
liberté, de sécurité et de justice. Ceux-ci impliquent des modifications de la loi
fédérale (LEtr) sur les étrangers et de la loi sur I'asile (LAsi). Le Conseil fédéral a fait de
nombreux changement par rapport au droit en vigueur. Il a par exemple décidé
d'introduire une détention de six semaines supplémentaires pour le requérant d'asile
refusant de coopérer. Il s'agit ainsi d'empécher qu'une personne puisse, par son
comportement non coopératif, éviter un transfert Dublin. Ses mesures, plus restrictive,
servent a garantir la crédibilité de la politique migratoire. En ce qui concerne les régles
applicables aux familles et aux mineurs, elles ont été formulées plus clairement et elles
prennent mieux en compte la protection d'un mineur a qui on doit désormais assigner
une personne de confiance.

Le Conseil national a commencé son traitement le 19 juin lors de la session d'été. Une
minorité UDC (Mérgeli (udc, ZH), Bichel (udc, SG), Miri (udc, LU), Reimann (udc,
SG),Reimann (udc,AG), Stamm (udc, AG)) s'est opposée a I'entrée en matiére des deux
arrétés fédéraux. Morgeli (udc, ZH) a pris la parole pour critiquer le systéme
Schengen/Dublin, notamment ses colts et le fait de devoir reprendre
automatiquement du droit européen. Ses autres collegues de I'UDC se sont également
donné & cceur joie a la critique. La conseillere fédérale Sommaruga (ps) a rappelé que le
systeme Dublin était nécessaire vu la situation critique en lItalie avec les milliers de
migrants devant étre sauvés par I'opération Mare Nostrum. Elle a demandé d'ouvrir les
yeux face a cette misere et de comprendre que I'ltalie avait besoin de soutien. Puis, elle
a souligné I'importance de renouveler le systeme Dublin et Eurodac. La proposition de
la minorité Morgeli de ne pas entrer en matiére a été rejetée par 134 voix contre 50 et 4
abstentions.

Le traitement a repris lors de la session d'automne. Il y a alors eu quatre propositions
de minorité de gauche et de droite concernant I'arrété fédéral réglant la reprise du
réglement (UE) n° 604/2013. La Conseillere fédérale Sommaruga a demandé au
parlement de rejeter toutes les propositions de minorité, ce qu'il a fait. L'article 17 qui
regle la maniere dont est désignée la personne de confiance a un mineur de LAsi a été
modifié par la Chambre du peuple. Il a été élargi de I'alinéa 6 dans lequel il est stipulé
que c'est au Conseil fédéral de désigner la compétence et le réle d'une personne de
confiance pour un mineur. Finalement, le premier arrété fédéral a été adopté avec la
modification de I'article 17 de LAsi par 132 voix contre 53. Le deuxieme arrété fédéral a
été adopté sans discussion par 121 voix contre 49 et 11 abstentions.

Le Conseil des Etats a adhéré aux deux arrétés fédéraux avec la modification proposée
par le Conseil national lors de la session d'automne. Le premier est passé par 37 voix
contre 2 et 4 abstentions et le deuxieme par 34 voix contre 2 et 4 abstentions.

Lors du vote final le 26 septembre, le Conseil national a adopté le premier arrété par
139 voix contre 57 et le deuxiéme par 127 voix contre 65 et 5 abstentions. Le Conseil des
Etats a également adopté les deux arrétés fédéraux, I'un par 42 voix contre 2 et 1
abstention et I'autre 39 voix contre 2 et 4 abstentions. ™
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Zwischenstaatliche Beziehungen

Le 15 mars 2018, le Conseil national a, selon la recommandation de la CPE-CN, adopté la
motion "Ouverture d'une ambassade de Suisse en Erythrée. Réseau extérieur au
service des intéréts nationaux”, telle que modifiée par le Conseil des Etats. Le Conseil
fédéral est donc chargé de renforcer la présence diplomatique de la Suisse en
Erythrée.

A l'origine de la motion, les membres de |'Union démocratique du centre ont
néanmoins tenu a s'assurer que le Conseil fédéral mette tout en ceuvre pour faire
diminuer ce que Maximilian Reimann (udc, AG) a nommé "le flux [des] jeunes réfugiés
économiques d'Erythrée". Une interpellation a laquelle le chef du DFAE Ignazio Cassis a
répondu par [|'affirmative, allant jusqu'a envisager une réévaluation de |'aide au
développement destinée au pays de la corne de I'Afrique en cas de non coopération du
régime érythréen. "

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Wirtschaftsordnung

Une motion déposée par Thomas Hardegger (ps, ZH), puis reprise par Mattea Meyer (ps,
ZH) a été classée, faute d'examen dans le délai imparti. L'objectif de cette motion était
d'adapter les objectifs stratégiques des entreprises dont la Confédération est
I'actionnaire principal: La Poste SA, CFF et Swisscom. Pour étre précis, la motion visait
la suppression des objectifs de rendement et la création d'une base légale pour élargir
le réle du Parlement dans la définition de I'offre de prestations de base.

Le Conseil fédéral s'était opposé a I'objet. Il est intéressant de préciser que la motion a
été classée malgré les 54 signatures qui I'accompagnaient.

Geld, Wahrung und Kredit
Internationale Finanzinstitutionen

Im Dezember genehmigte der Sténderat zwei Geschéfte zum internationalen
Wahrungsfonds. Zum einen ging es um eine Garantieverpflichtung zuhanden der SNB im
Zusammenhang mit einem Darlehen an den Treuhandfonds fir Armutsbekdmpfung und
Wachstum, zum anderen um den Beitritt der Schweiz zu den geanderten "Neuen
Kreditvereinbarungen des internationalen Wahrungsfonds" (IWF). Der Bundesrat war
im September mit den entsprechenden Botschaften an das Parlament gelangt. In der
ersten Vorlage erbat die Landesregierung die Zustimmung der Rate zur Fortfihrung der
schweizerischen Beteiligung an den Neuen Kreditvereinbarungen, die seit 1998 im
Rahmen des IWF bestehen und Uberarbeitet werden sollen. Konkret ging es um eine
Aufstockung des Sonderfinanzierungsfonds far ausserordentliche
Stutzungsmassnahmen sowie die Flexibilisierung der Mittelbereitstellung im Krisenfall.
Die SNB, welche die Schweiz im Rahmen dieses Abkommens vertritt, sollte dabei
erméchtigt werden, sich mit maximal 10,9 Mia. SZR (ca. 18 Mia. Schweizer Franken) an
internationalen, vom IWF koordinierten Liquiditdtsmassnahmen zu beteiligen. Das
Mandat der SNB soll wie beim bisherigen Maximaldarlehen im Umfang von 1,5 Mia. SRZ
auch kanftig nicht durch eine Bundesgarantie gedeckt sein. Die kleine Kammer
beschloss einstimmig Eintreten und lehnte mit 30 zu funf Stimmen einen
Rickweisungsantrag von Maximilian Reimann (svp, AG) ab, der, unterstitzt durch
Parteikollegen, das Geschaft an die Aussenpolitische Kommission (APK-NR)
zurlickweisen wollte. Gefordert wurde insbesondere eine Prifung des Verteilschllssels
und die Limitierung der Schweizer Beitrage. Zudem hinterfragten die sich aussernden
SVP-Standerate das Potenzial des IWF, seine Stabilisierungsaufgabe angesichts weiterer
mit Zahlungsschwierigkeiten kdmpfender Lander Uberhaupt noch wahrnehmen zu
koénnen. Die Zustimmung der kleinen Kammer zum Bundesbeschluss erfolgte mit 27 zu
drei Stimmen bei drei Enthaltungen. Die Aussenpolitische Kommission des Nationalrats
(APK-NR) verschob die Behandlung des Geschafts auf 2011.
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Versicherungen

Thomas Hardegger (sp/ps, ZH) souhaitait renforcer les devoirs de diligence des
assurances et la protection des assurés. A travers une motion, il a demandé au Conseil
fédéral d’envisager un projet législatif pour interdire la vente et la poursuite de
contrats d’assurance inutiles. Pour illustrer ces contrats inutiles, il a notamment cité le
cas de personnes infirmes assurées pour un séjour hospitalier a I'étranger, d'étudiants
étrangers qui louent une chambre chez un particulier mais contractent une assurance-
ménage, ou encore des assurances multiples pour le méme risque. Il a notamment
critiqué I'opacité des offres mais aussi le pouvoir des assureurs face a certains citoyens
inexpérimentés, agés ou étrangers. Selon lui, une telle pratique violerait les principes
de bonne foi. Elle est équivalente a la fraude.

Le Conseil fédéral, dans son argumentaire, a mis en évidence les risques d'une
limitation de la liberté contractuelle, d'une réduction de I'offre ainsi que des
problemes d'application d’une telle réglementation. Il estime que seul un renforcement
de la transparence doperait la protection des assurés. Il a donc proposé au Conseil
national de rejeter la motion. La chambre du peuple s’est alignée sur cette
recommandation. Elle a refusé la motion par 139 voix contre 51. Le Parti socialiste et les
Verts ont voté en faveur de la motion. Néanmoins, le poids des voix du centre et de la
droite ont imposé un refus net.

Offentliche Finanzen

Direkte Steuern

Der Nationalrat hiess die 1992 eingereichte parlamentarische Initiative Reimann (svp,
AG), welche eine marktkonforme Verzinsung der Verrechnungssteuern verlangte, mit
79 zu 62 Stimmen gut. Demnach sollen natirlichen und juristischen Personen mit
Wohn- resp. Geschéaftssitz in der Schweiz im Kalenderjahr, in welchen ein
Ruckerstattungsantrag gestellt wurde, die Verrechnungssteuern auch marktgerecht
verzinst werden. Der Bundeskasse wurden dadurch Einnahmenausfalle in der Hohe von
CHF 150 Mio. bis 400 Mio. entstehen. Eine Kommission erhielt den Auftrag, bis
spatestens im Frihling 1995 einen Bericht und Antrag zu diesem Geschaft
auszuarbeiten. Der Nationalrat Uberwies eine Motion (Mo. 93.3528) seiner Kommission
fur Rechtsfragen, die den Bundesrat beauftragt, die Wettbewerbsfahigkeit und
Attraktivitat des schweizerischen Finanzplatzes im Bereich der Anlagefonds durch
fiskalische Massnahmen zu starken, nur als Postulat. Das Begehren, welches von links-
griner Seite angefochten wurde, schlug insbesondere eine EU-kompatible
Ausgestaltung der Verrechnungssteuer vor. ™

Eine parlamentarische Initiative Reimann (svp, AG) hatte im Marz 1993 die Kommission
fir Wirtschaft und Abgaben (WAK) des Nationalrats beauftragt, einen Entwurf zur
Revision des Verrechnungssteuergesetzes auszuarbeiten. Danach sollen zumindest
naturlichen und juristischen Personen mit Sitz in der Schweiz Verrechnungssteuern
kiinftig verzinst werden, wenn der Fiskus die Verrechnungssteuer nicht innert 60 Tagen
nach dem Antrag zurlickerstattet. Im Méarz stellte die WAK zwei Lésungen zur Diskussion.
Wahrend die erste Variante lediglich ein beschleunigtes Rickerstattungsverfahren
anstrebt, sieht die zweite Variante eine Verzinsung ab dem 61. Tag nach Eingang des
Rlckerstattungsantrags vor. Beide Vorschlage stiessen in der Vernehmlassung bei den
Kantonen, den Finanzdirektoren und der Bankiervereinigung vorwiegend auf Skepsis.
Neben Steuerausféallen von rund CHF 150 Mio. pro Jahr wurde ein administrativer
Mehraufwand geltend gemacht. In Betracht gezogen wurde der Vorschlag einer
pauschalen Verzinsung. Nach dieser Variante erhielten im Inland wohnhafte natirliche
Personen nicht bloss die Verrechnungssteuer von 35%, sondern einen auf 35,5% oder
36% erhohten Betrag zurlickerstattet. Im November beantragte die nationalratliche
WAK dem Plenum aus Grinden der Steuerausfélle mit 12 zu 6 Stimmen aber
Nichteintreten auf die Initiative. ®
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Gestutzt auf eine parlamentarische Initiative Reimann (svp, AG) von 1993 und im Auftrag
des Ratsplenums hatte die WAK des Nationalrats verschiedene Varianten zur
marktkonformen Verzinsung des Riickerstattungsanspruchs der Verrechnungssteuer
fUr natdrliche und juristische Personen ausgearbeitet und dabei insbesondere auch
eine pauschale Verzinsung gepruft. Danach ware den im Inland wohnhaften nattrlichen
Personen nicht bloss die Verrechnungssteuer von 35%, sondern ein auf 35,5% oder
36% erhohter Betrag zu erstatten. Eine Kommissionsmehrheit hatte die Kosten fir den
Bund auf CHF 180 Mio. beziffert und deshalb im November 1995 mit Ricksicht auf die
Finanzlage des Bundes Nichteintreten empfohlen. In der Fruhjahrssession versuchte
die von Georg Stucky (fdp, ZG) angeflihrte Kommissionsminderheit vergebens, den
Nationalrat dazu zu bewegen, von der WAK eine ausgearbeitete Vorlage zu verlangen.
Der Nationalrat korrigierte seinen vor drei Jahren gefassten Beschluss und trat mit
124:40 Stimmen nicht auf die Verzinsungsvorlage ein. Er folgte damit dem Bundesrat,
der sich vehement gegen diese Einnahmereduktion gewehrt hatte. ©

Weil in der Presse immer wieder Meldungen Uber das steuerbare Einkommen von
Prominenten und Reichen veréffentlicht werden, hat Stadnderat Reimann (svp, AG) in
einer parlamentarischen Initiative den Verschluss der amtlichen Steuerregister verlangt.
Die Daten sollten nur nach Einwilligung der betroffenen Person oder zur Amts- und
Rechtshilfe herausgegeben werden. Die Kommissionsmehrheit empfahl die Initiative
zur Ablehnung. Die Transparenz diene nicht zuletzt auch der Korruptionsbekampfung,
so Marty (fdp, Tl). Der Standerat verwarf die Initiative mit 14 zu 9 Stimmen.

Der Standerat Uberwies eine Empfehlung Reimann (svp, AG), die es Anlegern und
Steuerzahlern bei der Deklarierung ihres Wertschriftenvermogens erlaubt, bereits 2003
den Depotauszug der Banken als steuerlichen Vermégensnachweis zu verwenden.

2006 hatte Standerat Reimann (svp, AG) eine parlamentarische Initiative eingereicht mit
dem Ziel, die Abzugsféhigkeit von Zuwendungen an politische Parteien durch eine
Anderung im Steuerharmonisierungsgesetz und im Bundesgesetz iiber die direkte
Bundessteuer einheitlich zu regeln. Nach der grundséatzlichen Zustimmung der
Schwesterkommission des Nationalrates hatte die SPK-SR einen entsprechenden
Entwurf ausgearbeitet. Dabei hatte sie den hochsten abzugsfahigen Betrag bei der
Bundessteuer fur natlrliche und juristische Personen auf 10'000 Fr. festgelegt; die
Kantone werden bei ihrer Steuergesetzgebung zwar verpflichtet, derartige Abzlge
zuzulassen, der Umfang bleibt ihnen aber freigestellt. Zudem hatte sie beschlossen, die
Definition der politischen Partei ins Gesetz aufzunehmen und nicht auf dem
Verordnungsweg der Verwaltung zu Uberlassen. Der Bundesrat lehnte den Entwurf ab:
Aus grundsatzlichen Uberlegungen (ausserfiskalische Zielsetzung) und weil er
Doppelspurigkeiten beim (bereits zugelassenen) Politsponsoring der Unternehmen
beflirchtete. Wenn die Réate sich fur Eintreten aussprechen sollten, so wirde er sich
daflr engagieren, diese neue Abzugsmdglichkeit, die ohnehin quer in der Landschaft
stehe, da die Bemuhungen der letzten Jahre auf eine Vereinfachung des Steuersystems
zielten, nur bei natdrlichen Personen einzusetzen und eine Hochstgrenze deutlich
unter 10'000 Fr. festzulegen. Gegen die Skepsis des links-grinen Lagers trat der
Sténderat mit 36 zu 4 Stimmen auf den Entwurf ein. In der Detailberatung setzten sich
die Antrége der Kommission auf der ganzen Linie durch. In der Gesamtabstimmung
passierte der Entwurf mit 29 zu 8 Stimmen bei einer Enthaltung. "

Nachdem der Stédnderat schon im Vorjahr die Vorlage Uber die Abzugsfahigkeit von
Zuwendungen an politische Parteien nach dem Entwurf der Kommission gutgeheissen
hatte, behandelte nun auch der Nationalrat dieses Geschéaft, das auf eine
parlamentarische Initiative Reimann (svp, AG) zurickgeht. Dabei wird angestrebt, fur
die steuerliche Berulcksichtigung der Parteispenden eine klare Rechtsgrundlage zu
schaffen. Die Gesetzesvorlage sieht vor, dass neu nachweisbare Spenden bis zu 10'000
Fr. bei der direkten Bundessteuer in Abzug gebracht werden konnen. Bei den
Kantonalsteuern soll der Kanton die Hochstgrenze festlegen.

In der Detailberatung war vor allem die Obergrenze von 10'000 Fr. umstritten. Wahrend
einige Ratsmitglieder diese als zu hoch erachteten, wollte eine linke Minderheit diesen
Betrag auf 20'000 Fr. erhéhen unter der Bedingung, dass die Zuwendungen offengelegt

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.21



BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 25.09.2009
NATHALIE GIGER

werden mussen. Schliesslich setzte sich der im Entwurf festgelegte Hochstbetrag von
10'000 Fr. durch. Anders als der Standerat wollte die grosse Kammer jedoch nichts
davon wissen, den Steuerabzug auch juristischen Personen zuzugestehen. Sie schloss
sich mit dieser Meinung dem Bundesrat an, der bereits darauf hingewiesen hatte, dass
Unternehmen andernfalls zweimal steuerlich entlastet wirden, da sie bereits heute
Beitrage an politische Parteien als ,Polit-Sponsoring™ abziehen kénnen. Der Stéanderat
stimmte diesem Punkt in der Differenzbereinigung zu. Der Entwurf wurde in der
Schlussabstimmung mit 37 zu 4 (Stédnderat) bzw. 140 zu 43 (Nationalrat) angenommen. ?°

Bei der Behandlung der Vorlage zur steuerlichen Entlastung von Familien beschloss der
Standerat Eintreten ohne Gegenantrag. Ein Rickweisungsantrag von Maximilian
Reimann (svp, AG) blieb chancenlos. Reimann hatte argumentiert, dass die aktuelle
Vorlage Familien benachteilige, die ihre Kinder vollumfanglich selbst betreuen wirden.
In der Detailberatung war vor allem die Hohe des Kinderbetreuungsabzuges sowie das
Datum der Inkraftsetzung des Gesetzes umstritten. Beim maximal abzugsfahigen Betrag
fiir die Kinderbetreuung wurde diskutiert, ob dieser wirklich 12'000 Fr. betragen sollte
oder doch nur 8500 Fr. wie von einer die politischen Lager Gbergreifenden Minderheit
gefordert wurde. Diese argumentierte, dass die effektiven Betreuungskosten heute
durchschnittlich zwischen 5000 und 6000 Fr. lagen und nicht wenige Kantone einen
wesentlichen tieferen Betrag flr den Abzug vorsehen. Auch kénnte dadurch, dass so
viel mehr Geld fur die Kinderbetreuung als fur den Kinderabzug ausgegeben werde,
tatséchlich der Eindruck entstehen, dass Frauen, die ihre Kinder selbst betreuen,
benachteiligt seien. Mit 25 zu 15 Stimmen setzte sich jedoch die Kommissionsmehrheit
und damit die Fassung des Bundesrates durch.

Was die Frage der Inkraftsetzung des neuen Gesetzes anbelangte, sprach sich die
vorberatende Kommission fur einen friheren, riickwirkenden Termin aus (1. Januar
2010). Der Bundesrat hatte fur den 1. Januar 2011 pladiert und argumentierte, die
ruckwirkende Inkraftsetzung sei vollzugstechnisch faktisch ausgeschlossen, dies vor
allem wegen der echten Gegenwartsbemessung der quellenbesteuerten Personen. Der
Rat schloss sich dieser Argumentation an und folgte dem Bundesrat. In der
Gesamtabstimmung wurde das Gesetz nach der Vorlage des Bundesrates mit 36 zu 2
Stimmen bei 2 Enthaltungen angenommen.

Im Nationalrat wurde von der griinen Fraktion Nichteintreten sowie von zwei linken
Minderheitsantragen Rickweisung gefordert, mit dem Auftrag, zuerst darzulegen wie
sich die Einkommensausfalle in Zeiten der Krise auf den Finanzhaushalt auswirken.
Diese Antrage fanden jedoch keine Rickendeckung und wurden klar verworfen. In der
Detaildebatte erzeugte wiederum die genaue Ausgestaltung des
Kinderbetreuungsabzuges und des Kinderabzuges am meisten Diskussion. Die SVP
argumentierte wiederum, dass die Vorlage die traditionelle Familie, die sich selbst um
die Kinder kiimmere, benachteilige. Deshalb verlangte sie einen Abzug flr alle Familien
und nicht nur fir jene, die ihre Kinder auswarts betreuen liessen. Dieser
Minderheitsantrag blieb jedoch ohne Chancen im Rat.

Bei der exakten Ausgestaltung der Abziige setzte sich nach langer Diskussion
schliesslich der Vorschlag von Lucrezia Meier-Schatz (cvp, SG) durch, der den neuen
Abzug flr die Kinderbetreuung auf 10'000 statt 12'000 Fr. beschrankt, im Gegenzug
jedoch den Rabatt auf den Steuerbetrag von 170 auf 250 Fr. pro Kind erhéht. Diese
Ausgestaltung der Abzlge richtet die Steuerreform starker auf die tieferen Einkommen
aus und wurde deshalb von den Linken und der CVP unterstatzt.

In der Frage der Inkraftsetzung folgte der Nationalrat der Kommissionsmehrheit, die
auf einer fruhen Einfuhrung der Reform beharrte, und sprach sich fir den 1. Januar
2010 als EinfUhrungsdatum aus. Die Kommission argumentierte, dass nur so eine
moglichst rasche Entlastung der Familien durchgesetzt werden kénne und auch ein
Zeichen fur die Ankurbelung der Konjunktur gesetzt werden kénne. In der
Gesamtabstimmung passierte die Gesetzesvorlage schliesslich mit 135 zu 21 Stimmen.

In der Differenzbereinigung hielt der Standerat stillschweigend an der Inkraftsetzung
201 fest, wahrend er in der Frage der Hohe der Steuerabzlige auf die Regelung des
Nationalrates einschwenkte. Der Nationalrat stimmte in der zweiten Lesung der
spateren Inkraftsetzung zu, worauf das Geschaft noch in der gleichen Session definitiv
verabschiedet werden konnte. *
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Indirekte Steuern

Der Kompromiss erwies sich auch bei den Beratungen des Nationalrats in der
Wintersession als tragfahig. Der Riickweisungsantrag der Liberalen wurde mit 105 zu 17
Stimmen abgelehnt. Allerdings bekundete vor allem die SVP Muhe, sich an die
Abmachungen unter den Bundesratsparteien zu halten. Ihr Sprecher Blocher (ZH)
kiindigte an, dass die Fraktion die Forderungen nach einer zeitlichen Befristung und fur
einen Abbau der direkten Steuern um mindestens Zehn Prozent unterstitzen werde. In
der Detailberatung unterlagen jedoch die Antrdge Reimann (svp, AG) und Coutau (lIp,
GE) fur eine Befristung auf zwdlf Jahre sowie der Antrag Rychen (svp, BE) flr einen
Rabatt bei der direkten Bundessteuer relativ deutlich. Bei der abstimmungspolitisch
wichtigen Frage der Besteuerung des Gastgewerbes korrigierte die Volkskammer den
Standeratsentscheid und beschloss, diese Branche wahrend einer Ubergangsphase von
Finf Jahren mit einem reduzierten Satz von 4% zu belasten. %

Bei der Behandlung des Bundesgesetzes iiber die Stempelabgaben im Erstrat
beantragte CVP-Standerat David (SG) namens der Kommission, nur auslandische
institutionelle Anleger von der Umsatzabgabe zu befreien. Inlandische sollten dagegen
neu als Effektenhandler bezeichnet werden und der obligatorischen Umsatzabgabe
unterliegen, auch wenn sie ihre Geschafte an auslandischen Borsen abwickeln. Die
Dringlichkeit wurde nicht in Frage gestellt. Im Gegensatz zur bundesratlichen Lésung
wirden die Mindereinnahmen folglich nur noch 218 Mio Fr. betragen. Leuenberger (sp,
SO) bezog die Opposition und stellte einen Nichteintretensantrag. Er vermisste
entsprechende Kompensationen. Sein Parteikollege Plattner (BS) dagegen unterstitzte
den Kommissionsantrag, weil er den Verlust von Arbeitsplatzen beflirchtete. Ein Antrag
des Aargauers Reimann (svp) verlangte den Einbezug inlandischer Vorsorger und
Sozialversicherer. Schweiger (fdp, ZG) schliesslich pladierte fur die bundesratliche
Vorlage. Das Plenum entsprach dem Kommissionsbeschluss.

Im Nationalrat fand die standeratliche Variante allerdings nur bei einer Minderheit der
vorberatenden Kommission Gehoér. Rennwald (sp, JU) bemangelte die fehlende
Kompensation und beantragte die Rickweisung. Die grine Fraktion stellte Antrag auf
Nichteintreten. Das drohende Loch in der Bundeskasse hatten wieder einmal die
einfachen Steuerzahler zu begleichen. Féssler (sp, SG) argumentierte, die drohende
Abwanderung mache allein die Streichung der Stempelsteuer fur inlandische Anleger
notwendig. Finanzanalyst Kaufmann (svp, ZH) sprach sich flr eine Globalldsung aus, bei
der alle institutionellen Anleger berucksichtigt werden. Die Mehrheit der Kommission -
vertreten durch Blocher (svp, ZH) und Favre (fdp, VD) - favorisierte dagegen den
urspringlichen Vorschlag des Bundesrates und der Rat entsprach diesem Antrag mit 94
zu 90 Stimmen. Der Stéanderat hielt jedoch an seinem Beschluss fest und konnte den
Nationalrat in der zweiten Lesung umstimmen. Beide Rate stimmten in der
Wintersession auch der dringlichen Inkraftsetzung zu. 2

Finanz- und Ausgabenordnung

In der Sommersession behandelte der Sténderat die Totalrevision des
Finanzhaushaltsgesetzes: Er begriusste die bessere Vergleichbarkeit der
Rechnungslegung des Bundes mit jener der Kantone, der Gemeinden, aber auch des
Auslandes. In der Detailberatung verpflichtete er Parlament und Regierung, Sach- und
Finanzierungsentscheide soweit als moglich aufeinander abzustimmen. Unverandert
aus dem alten Gesetz Ubernommen wurden die Ausflihrungsnormen zur
Schuldenbremse; abgelehnt wurde hingegen ein Antrag Leuenberger (sp, SO), beim
Entwurf und Vollzug des Voranschlags auch nach Méglichkeiten fuar Mehreinnahmen zu
suchen. Bei der dringlichen Kreditsprechung beharrte die kleine Kammer im Gegensatz
zum Nationalrat auf dem geltenden Recht, wonach der Bundesrat eine nicht
budgetierte Aufgabe, die keinen Aufschub ertragt, vor der Bewilligung eines
Nachtragskredites durch die Bundesversammlung beschliessen kann, wobei er wenn
moglich die vorgéngige Zustimmung der Finanzdelegation einholt. Um weitere Féalle
analog dem Scheitern des Rulstungsprogramms 2004 zu verhindern, schlug Reimann
(svp, AG) eine Anderung im Differenzbereinigungsverfahren vor: Die Einigungskonferenz
sollte zu jeder einzelnen Differenz eines Budgets oder eines Verpflichtungskredits
einen separaten Antrag stellen; bei Ablehnung des Antrages sollte der
Verpflichtungskredit gestrichen resp. der tiefere Betrag aus der dritten Beratungsrunde
gelten. Bundesrat Merz und die Ratsmehrheit argumentierten, dieses Vorgehen
durchbrache den Grundsatz der Gesamtbereinigung und geféhrde die positive
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Konsensfindung, worauf der Vertreter der SVP seinen Vorschlag zurlickzog. Beim
Finanzplan hielt der Sténderat ebenfalls an der bestehenden Regelung, Kenntnisnahme
und nicht Genehmigung durch das Parlament, fest. Die Vorlage passierte die
Gesamtabstimmung mit 19 Stimmen bei drei Enthaltungen. *

Infrastruktur und Lebensraum

Verkehr und Kommunikation
Verkehrspolitik

In Erfullung der Motionen Buttiker (fdp, SO) (10.3921) und Hochreutener (cvp, BE)
(10.3914) sowie zweier Motionen der Kommissionen fiir Verkehr und Fernmeldewesen
(KVF) beider Rate (12.3330 / 12.3401), welche 2012 Uberwiesen worden waren, legte der
Bundesrat im Mai seine Botschaft zu Bau und Finanzierung eines 4-Meter-Korridors
auf den Zulaufstrecken zur NEAT am Gotthard vor. Das Geschéaft enthielt das
Bundesgesetz lUber den Bau und die Finanzierung eines 4-Meter-Korridors sowie den
Bundesbeschluss tUber den Gesamtkredit. Um die Gotthardachse bis 2020 in einen
durchgehenden 4-Meter-Korridor umzubauen, sind zwischen Basel und der
Alpenstdseite 170 Ausbaumassnahmen umzusetzen. Dazu zéhlen Tunnelanpassungen
und Anderungen an Perrondachern, Fahrleitungen, Signalanlagen und Uberfiihrungen,
sowie der Neubau des Bdzbergtunnels. Die Massnahmen in der Schweiz wurden auf
rund CHF 710 Mio. veranschlagt, die Massnahmen fur Anschlisse in Italien auf
CHF 230 Mio. Die Finanzierung kdnne zunachst Uber den FindV-Fonds und spater Uber
den Bahninfrastrukturfonds BIF vorgenommen werden. Der Bundesrat hielt fest, dass
die Mittel ausreichten, um neben allen beschlossenen Projekten im Rahmen von FABI
auch den 4-Meter-Korridor zu realisieren. Am 25. September trat der Standerat ohne
Gegenantrag auf die Vorlage ein. Die KVF-SR stellte den Mehrheitsantrag, den Artikel 1
des Bundesgesetzes so zu andern, dass nicht nur die Gotthardstrecke erwahnt wird,
sondern allgemein die Nord-Sud-Verbindung. Damit kénnten auch Massnahmen auf der
Lotschberg-Linie ergriffen werden, ohne dass eine Gesetzesédnderung notwendig
wirde. Eine Minderheit Theiler (fdp, LU) beantragte die Annahme des bundesréatlichen
Vorschlages. Der Stdnderat stimmte mit 23 zu 20 Stimmen fir den Mehrheitsantrag. Die
von der KVF-SR in Artikel 2 beantragte Streichung der Massnahmen in
Giubiasco-Lugano Vedeggio (mit Kosten von CHF 10 Mio.) fand im Rat dagegen keine
Mehrheit, er folgte dem Antrag des Bundesrates mit 26 zu 9 Stimmen. Hinsichtlich der
Massnahmen flr die Anschllsse in Italien wollte die KVF-SR mit ihrem Mehrheitsantrag
aufnehmen, dass fur A-fonds-perdu-Beitrége an ltalien ein Uberwiegendes Interesse
der Schweiz gegeben sein muss. Ein Minderheitsantrag wollte verhindern, dass der
Bundesrat eine Carte blanche flr finanzielle Vereinbarungen mit Italien erhélt. Der Rat
folgte allerdings dem Mehrheitsantrag mit 31 zu 11 Stimmen und I&ste mit qualifiziertem
Mehr von 36 zu 6 Stimmen die Ausgabenbremse. Bei der Finanzierung forderte die
Mehrheit der KVF, dass diese zu einem Drittel aus Mineraldlsteuerertragen und zu zwei
Dritteln aus FindV bzw. FABI erfolgen solle. Der Minderheitenantrag Imoberdorf (cvp,
VS) beantragte dagegen die Annahme des bundesrétlichen Vorschlages, welcher eine
Finanzierung rein aus FindV und spater aus dem BIF vorsah. Gegen die Teilfinanzierung
mit Mitteln aus dem Strassenverkehr wurde vorgebracht, dass von diesen Mitteln
bereits sehr viel fur den Schienenverkehr eingesetzt werde und dass eine weitere
Beanspruchung dieser Mittel die Zustimmung zur Vignettenpreiserhéhung und zu FABI
in den jeweiligen Volksabstimmungen gefahrden kdnnte. Der Rat entschied deshalb
gegen weitere Mittel aus dem Strassenverkehr und nahm den Minderheitsantrag mit 28
zu 15 Stimmen an. Eine Minderheit Stadler (glp, UR) wollte schliesslich die zuléssigen
Hochstmasse fur Fahrzeuge und Fahrzeugkombinationen aufnehmen und zwar so, dass
sogenannte Gigaliner (mit einer Ldnge von 25 Metern und einem Gewicht von bis zu 60
Tonnen) nicht zugelassen wiirden. Gegen diesen Vorschlag wurde vorgebracht, dass die
Gesetzesebene der falsche Ort sei, um die Dimensionen von Fahrzeugen zu regeln und
er wurde entsprechend mit 23 zu 15 Stimmen abgelehnt. In der Gesamtabstimmung
nahm der Stdnderat das Bundesgesetz einstimmig (bei 7 Enthaltungen) an. In der
Debatte des Bundesbeschlusses zum Gesamtkredit forderte der Mehrheitsantrag der
KVF-SR eine Erhdéhung der Beitrdge an Massnahmen in ltalien (Lotschberg-Simplon-
Linie) um zusatzliche CHF 50 Mio. Dagegen wurde von Bundesratin Leuthard
eingewendet, dass die Schweiz mit Italien in Verhandlungen stehe und es taktisch falsch
sei, den gesprochenen Betrag noch vor Abschluss der Verhandlungen aufzustocken.
Zudem sei es unschon gegenlber jenen Kantonen, deren Anliegen zu FABI aus
finanziellen Grinden zurlckgestellt worden seien. Bei je 21 Stimmen fir und gegen den
Mehrheitsantrag entschied der Stichentscheid des Prasidenten fir den
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Mehrheitsantrag. Die Ausgabenbremse wurde mit 24 zu 18 Stimmen geldst und in der
Gesamtabstimmung nahm der Stédnderat den Bundesbeschluss zum Gesamtkredit mit
26 zu 15 Stimmen an. Am 5. Dezember trat der Nationalrat ebenfalls ohne Gegenantrag
auf die Vorlage ein. Im Nationalrat wurden die gleichen Punkte diskutiert wie im
Standerat. Die grosse Kammer folgte ihrer Schwester in der allgemeinen Formulierung
des Geltungsbereichs entgegen einem Minderheitenantrag Binder (svp, ZH), welcher die
Zustimmung zur bundesratlichen Fassung forderte, mit 111 zu 73 Stimmen. Wie im
Standerat waren auch im Nationalrat die Beitrage an Italien umstritten: Wahrend der
Mehrheitsantrag der KVF-NR die Zustimmung zur stdnderatlichen Fassung beantragte,
forderte eine Minderheit 1 Binder (svp, ZH), dass der Bundesrat zwar selbstandig
Darlehen an ltalien vergeben dirfe, fur A-fonds-perdu-Beitrage aber die Zustimmung
der Bundesversammlung vorzusehen sei. Eine Minderheit 2 Binder (svp, ZH) forderte die
integrale Streichung des Artikels zu Beitréagen an Italien. Begrindet wurde dies mit dem
Territorialprinzip: Die Schweiz solle nur auf Schweizer Boden investieren. Dem wurde
von grlnliberaler, sozialdemokratischer und griiner Seite entgegengehalten, dass die
NEAT ohne Anschluss im Siden nicht den vollen Nutzen zur Verkehrsverlagerung
entfalten kénne. Der Mehrheitsantrag wurde den beiden Minderheitsantrégen deutlich
vorgezogen, Gegenstimmen kamen fast ausschliesslich aus der SVP-Fraktion. Die
Ausgabe wurde mit 138 zu 48 Stimmen angenommen, nur die SVP-Fraktion trat auf die
Ausgabenbremse. Eine Minderheit Hardegger (sp, ZH) verlangte die Aufnahme von
Hochstmassen von Fahrzeugen und Fahrzeugkombinationen in Artikel 9 des
Strassenverkehrsgesetzes sowie einen entsprechenden Verweis im Bundesgesetz zum
4-Meter-Korridor. Wie schon im Sténderat wurde dagegengehalten, dass daflur die
Verordnungs- und nicht die Gesetzesebene vorgesehen sei. Der Nationalrat nahm den
Minderheitenantrag Hardegger trotzdem mit 119 zu 60 Stimmen an. In der
Gesamtabstimmung wurde das Bundesgesetz einstimmig mit 178 Stimmen bei 2
Enthaltungen angenommen. In der Debatte zum Bundesbeschluss Uber den
Gesamtkredit verlangte eine Minderheit Huber (fdp, UR), der bundesrétlichen Vorlage
nachzukommen und die vom Stéanderat eingebrachten CHF 50 Mio. fir Massnahmen in
Italien auf der Lotschberg-Simplon-Linie zu streichen. Der Nationalrat folgte aber
seiner Kommission und nahm den Bundesbeschluss im Sinne des Standerates mit 104
gegen 72 Stimmen an, wobei die Gegenstimmen aus den Fraktionen von FDP und SVP
stammten. Die Ausgabenbremse wurde gelést und mit 115 zu 67 Stimmen wurde das
Geschaft angenommen. Am 10. Dezember verhandelte der Stéanderat die Differenz und
folgte dem Nationalrat darin, die Hochstmasse von Fahrzeugen nicht ins Bundesgesetz
zum 4-Meter-Korridor sondern ins Strassenverkehrsgesetz zu schreiben. In der
Schlussabstimmung vom 13. Dezember nahm der Sténderat die Vorlage mit 37 zu 1
Stimme an, der Nationalrat mit 143 zu 36 Stimmen. Die Gegenstimmen kamen
ausschliesslich aus der SVP-Fraktion. ?°

Strassenverkehr

Die periodische Kontrolluntersuchung der Fahrtiichtigkeit von Autolenkerinnen und
Autolenkern soll nicht ab dem 70. Altersjahr einsetzen, sondern erst ab dem 75. Dies
verlangt eine parlamentarische Initiative Reimann (svp, AG), welche im Juni 2015 im
Nationalrat eingereicht worden war. In den Nachbarlandern gebe es trotz der EU-
Fuhrerscheinrichtlinie 2006/126/EG keine periodische Kontrolluntersuchung der
Fahrtlchtigkeit und im Vergleich zur Schweiz auch keine nennenswerten Unterschiede
in der Unfallstatistik. Der Bund missachte die Selbstverantwortung der alteren
Autofahrer, so Nationalrat Reimann. Die KVF-NR sah indes in der periodischen
Untersuchung ab dem 70. Altersjahr keine Diskriminierung und auch keine zu grosse
Einschrankung in der Selbstverantwortung und beantragte im November 2015 mit 15 zu
9 Stimmen, der parlamentarischen Initiative keine Folge zu geben. Eine Minderheit
Wobmann (svp, SO) stellte sich gegen diesen Antrag. Am 16. Dezember 2015 gab der
Nationalrat der parlamentarischen Initiative Reimann mit 97 zu 82 Stimmen bei 4
Enthaltungen Folge. Zusammen mit knappen Mehrheiten der Fraktionen von CVP und
FDP gewann die geschlossen stimmende SVP-Fraktion Uber die ablehnende Ratslinke.

Im April 2016 beantragte auch die KVF-SR mit 6 gegen 3 Stimmen, der
parlamentarischen  Initiative  keine  Folge zu geben. Die periodischen
Kontrolluntersuchungen ab 70 Jahren seien nicht diskriminierend, zudem sei die
Regelung im Rahmen der Via Sicura optimiert worden. Die Kommission verwies weiter
auf das eigene Kommissionspostulat, welches eine Evaluation der Via Sicura-
Massnahmen fordert. Eine Minderheit Hosli (svp, GL) beantragte Folgegeben. Am 8. Juni
2016 debattierte die kleine Kammer Uber das Geschéft. In den Voten wurde
hauptsachlich auf die wissenschaftliche Evidenz eingegangen: Die Unfallstatistik zeige,
dass alte Fahrerinnen und Fahrer keine Risikogruppe darstellten. Konrad Graber (cvp,
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LU) ging darauf nicht ein, empfahl dem Rat aber aus Effizienzgrinden wie bei der
parlamentarischen Initiative Regazzi keine Folge zu geben und erst den Bericht tUber die
Evaluation der Via Sicura abzuwarten. Die kleine Kammer folgte entgegen diesem Votum
der Minderheit Hosli und gab der Initiative mit 22 zu 19 Stimmen (keine Enthaltungen)
Folge. %

Nach der Annahme der parlamentarischen Initiative Reimann (svp, AG) zur periodischen
Kontrolluntersuchung der Fahrtiichtigkeit ab 75 statt ab 70 Jahren, reichte die KVF-NR
im Marz 2017 den Entwurf zu einer entsprechenden Anderung des
Strassenverkehrsgesetzes ein. Im Mai 2017 nahm der Bundesrat dazu Stellung. Der
Bundesrat stellte darin fest, dass sich im Vernehmlassungsverfahren die Beflrworter
und Gegner einer spateren Prifung der Fahrtlchtigkeit die Waage halten. Weil der
Bundesrat die Eigenverantwortlichkeit der Seniorinnen und Senioren in diesem Bereich
fordern mochte, stimmte er einer Heraufsetzung des Untersuchungsalters zu, jedoch
unter dem Vorbehalt flankierender Massnahmen wie beispielsweise
Sensibilisierungskampagnen, damit die Verkehrssicherheit weiterhin gewahrleistet
sei. ¥

Nachdem einer parlamentarischen Initiative Reimann (svp, AG) zur Heraufsetzung der
periodischen Kontrolluntersuchung der Fahrtiichtigkeit vom 70. auf das 75. Altersjahr
im Parlament Folge gegeben worden war, behandelte der Nationalrat im Juni 2017 eine
entsprechende Anderung des Strassenverkehrsgesetzes. Eine Mehrheit der KVF-NR
empfahl die Annahme, eine Minderheit Hardegger (sp, ZH) wollte die Vorlage so dndern,
dass eine erste obligatorische Untersuchung mit 70 Jahren stattfindet, die nachste aber
erst mit 75 (statt alle zwei Jahre, wie bisher). In der Debatte wurden hauptsachlich die
Antworten von Arzteverbanden im vom Astra in dieser Sache durchgefiihrten
Vernehmlassungsverfahren herangezogen. Der Nationalrat folgte schliesslich seiner
Kommissionsmehrheit und nahm das hohere Alter bei der ersten
Fahrtichtigkeitsprifung mit 143 zu 15 Stimmen (bei 26 Enthaltungen) an. Im September
2017 stimmte auch der Stéanderat der Vorlage trotz eines eindringlichen Appells von
Standerat Jositsch (sp, ZH) mit 34 zu 4 Stimmen (5 Enthaltungen) zu. In den
Schlussabstimmungen vom 29. September 2017 wurde die Gesetzesdnderung in beiden
Kammern klar angenommen. %

Im Juni 2017 fragte Nationalrat Page (svp, FR) in einem Postulat, ob eher ein Arztzeugnis
oder eine Eignungspriifung fiir Autofahrerinnen und Autofahrer iliber 75 Jahre sinnvoll
sei. Zur Zeit der Einreichung stand in den Raten die Behandlung einer
Gesetzesanderung an, die aus einer parlamentarischen Initiative Reimann (svp, AG)
hervorgegangen war und den Startzeitpunkt der é&rztlichen Beurteilung der
Fahrtlchtigkeit von Personen Uber 70 Jahren betraf. Pierre-André Page ging es jedoch
nicht um die Periodizitat, mit welcher die Fahreignung arztlich getestet wird, sondern
darum, dass die éarztliche Fahreignungsprifung durch einen Fahrtest ersetzt werden
konnte - bei einem Fahrtest sei die praktische Fahreignung besser zu erkennen als in
der Arztpraxis. Wahrend die Gesetzesanderung zur Heraufsetzung des Alters der
periodischen Kontrolluntersuchung der Fahrtlichtigkeit noch 2017 angenommen wurde,
blieb das Postulat Page unbehandelt, bis es im Mai 2019 abgelehnt wurde: Nationalrat
Reimann wehrte sich als Direktbetroffener gegen eine neue obligatorische Fahrprifung
fur Autolenker uber 75 Jahren und Bundesratin Sommaruga hielt daran fest, dass es um
die Fahreignung gehe und diese medizinisch festgestellt werden musse. Der Rat lehnte
das Postulat mit 151 gegen 19 Stimmen (bei 6 Enthaltungen) ab. *
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Luftfahrt

Der im September des Vorjahres unterzeichnete Staatsvertrag zwischen Deutschland
und der Schweiz zur Beilegung des langjahrigen deutsch-schweizerischen
Fluglarmstreits wurde im Berichtjahr von beiden Parlamentskammern diskutiert und
angenommen. Der Vertrag limitiert mit einer Sperrzeit von 18 bis 6.30 Uhr die
Nordanflige zum Flughafen Zirich, lésst aber den gekrimmten Nordanflug Uber
Schweizer Gebiet zu und sorgt fur Rechtssicherheit, was fur die weitere Entwicklung
des Flughafens von grosser Bedeutung ist. In Deutschland wurde die Ratifikation des
Vertrags 2012 ausgesetzt, die Schweiz lehnte geforderte Nachverhandlungen aber
kategorisch ab. Bei einem Besuch in Bern Ende Februar erklarte Winfried Kretschmann,
Ministerpréasident von Baden-Wdirttemberg, dem Abkommen in seiner derzeitigen Form
kénne von deutscher Seite nicht zugestimmt werden. Grund dafir war die
unterschiedliche Auslegung des Vertrags: Wahrend die Stiddeutschen davon ausgingen,
dass der Vertrag jahrlich noch maximal 85'000 Anflige Uber deutsches Gebiet zulasse,
nannte der Bundesrat die Zahl von bis zu 110'000 Anfligen. Kretschmann betonte, dass
eine rasche einseitige Ratifizierung seitens der Schweiz das Problem nicht 16se. Als
Erstrat debattierte der Standerat am 7. Mérz Uber den Vertrag. Die Kommission fur
Verkehr und Fernmeldewesen (KVF) des Stdnderates empfahl den Vertrag einstimmig
zur Ratifizierung, er sei wichtig fir die Rechtssicherheit und damit flr die
wirtschaftliche Entwicklung des Flughafens, der Volkswirtschaft der Region und des
ganzen Landes. Eine Ablehnung des Vertrages enthalte zudem das Risiko, dass
Deutschland einseitig wesentlich restriktivere Regelungen verflge. Auch die
Aussenpolitische Kommission (APK) des Stédnderates empfahl die Ratifizierung
einstimmig mit dem Ziel, einen langen Streit mit dem Nachbarland beizulegen. Bei den
Standesvertretern hielt sich die Begeisterung fir den Vertrag in engen Grenzen. Es
wurde in den Voten klar ausgedrickt, dass der Vertrag ein saurer Apfel sei, in den man
beissen mulsse, um noch restriktivere Regelungen zu verhindern. Einige Votanten
beschwerten sich Uber Erpressung, nannten den Vertrag einen Knebelvertrag oder
wiesen darauf hin, dass eine Schonung gerade des dinnstbesiedelten Gebietes rund
um den Flughafen absurd sei. Trotzdem wurde zur Annahme des Vertrages
aufgefordert. Einzig Brigitte Haberli-Koller (cvp, TG) stellte klar, dass sie dem Vertrag
nicht zustimmen kénne, solange die innerschweizerische Verteilung des Fluglarms nicht
geregelt sei. Auch in anderen Voten wurde gesagt, dass die eigentliche Schwierigkeit
nicht in der Ratifizierung des Vertrages liege, sondern in seiner Umsetzung, in der es
darum gehen werde, die Larmbelastung fair auf die umliegenden Gebiete zu verteilen.
Der Stéanderat nahm den Entwurf mit 40 zu 2 Stimmen bei 2 Enthaltungen an.
Gleichentags wurde die Schweizer Klage gegen die einseitigen Restriktionen von
Deutschland vom héchsten Gericht der Europaischen Union (EU), dem Europaischen
Gerichtshofs EuGH, abgewiesen. Der Rechtsweg gegen die einseitigen Verflgungen war
fur die Schweiz damit ausgeschopft. Der Nationalrat debattierte am 5. Juni tGber den
Staatsvertrag. Wéhrend der Mehrheitsantrag Eintreten beantragte, forderte eine
Minderheit Rickli (svp, ZH) die Sistierung der Vorlage, bis die offenen Fragen bezlglich
Larmverteilung innerschweizerisch geklart seien, und eine Minderheit Hardegger (sp,
ZH) forderte die Ruckweisung an die Kommission verbunden mit dem Auftrag, Fragen zu
Sicherheit, Larmbelastung und SIL-Verfahren (Sachplan Infrastruktur Luftfahrt) zu
klaren. Nach engagierter Debatte trat der Nationalrat schliesslich auf die Vorlage ein,
die Minderheitsantrage wurden gegen den grosseren Teil der Fraktionen von Griinen, SP
und SVP abgelehnt. Ein Einzelantrag Walter (svp, TG) wollte in den Bundesbeschluss
aufnehmen, dass der Bundesrat bei der Umsetzung des Staatsvertrages auf eine
angemessene regionale Verteilung der An- und Abflige achten musse. Nachdem
verschiedentlich darauf hingewiesen worden war, dass der Antrag formaljuristisch
falsch sei, zog ihn der Antragsteller zurlick. Der Nationalrat nahm den Entwurf
schliesslich mit 110 zu 66 Stimmen bei 8 Enthaltungen an. Die Fraktion der Grinen
stimmte einstimmig gegen den Entwurf, die Fraktion der SP lehnte grossmehrheitlich ab
und von der Fraktion der SVP war eine knappe Minderheit gegen die Vorlage. In der
Schlussabstimmung vom 21. Juni entschied der Standerat einstimmig und der
Nationalrat mit 106 zu 76 Stimmen bei 8 Enthaltungen zugunsten des
Bundesbeschlusses Uber den Staatsvertrag. Die Zustimmung der Bundesversammlung
zum Staatsvertrag zog empodrte Reaktionen vieler betroffener Regionen und
Organisationen nach sich. Es zeigte sich, dass bei einem Inkrafttreten des Vertrages
ausserst zahe innerschweizerische Verhandlungen zu erwarten sind. Der deutsche
Verkehrsminister Peter Ramsauer hielt im August in seiner Antwort auf eine Anfrage der
Bundestagsfraktion Blindnis 90/die Grlnen fest, dass es das Ziel der Bundesregierung
bleibe, mit dem Staatsvertrag den langjéhrigen Konflikt positiv zu I6sen. Noch offene
Fragen konnten mit einer Protokollerklarung vélkerrechtlich verbindlich geregelt
werden, ohne dass der Vertrag angetastet werden musste. Einen Zeitpunkt fur die
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MOTION
DATUM: 08.05.2019
NIKLAUS BIERI

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 08.12.2015
NIKLAUS BIERI

MOTION
DATUM: 08.12.2016
NIKLAUS BIERI

Ratifizierung des Vertrags von Deutscher Seite nannte Ramsauer aber nicht. *°

Nationalrat Hardegger (sp, ZH) forderte per Motion den Bundesrat auf, eine
Verlagerungsstrategie fiir Kurzstreckenfliige zu entwickeln, die ein Verlagerungsziel fir
Kurzstreckenflige auf andere Verkehrstréger, eine verbindliche Frist und geeignete
Massnahmen flr die Erreichung des Ziels enthéalt. Im Nationalrat, der die Motion im Mai
2019 behandelte, wies Bundesratin Sommaruga auf laufende BemuUhungen des
Bundesrates sowie auf die parlamentarische Beratung der Revision des CO2-Gesetzes
hin, wo die grosse Kammer mit dem Einschlagen einiger «Pflécke» (Sommaruga) mehr
erreichen kénne als mit der Annahme dieser Motion. Der Nationalrat lehnte die Motion
mit 110 gegen 66 Stimmen (bei 3 Enthaltungen) ab. *'

Post und Telekommunikation

Mit einer Anderung des Postgesetzes wollte Nationalrat Eric Voruz (sp, VD) ein
Vetorecht der Gemeinden bei Poststellenschliessungen einfliihren. Er reichte dazu im
Juni 2015 eine parlamentarische Initiative ein. Die Initiative wurde nach Voruz'
Ausscheiden aus dem Rat im Oktober 2015 von Nationalrat Mathias Reynard (sp, VS)
Ubernommen. Die KVF-NR lehnte Folgegeben im Oktober 2015 mit 11 zu 6 Stimmen
(keine  Enthaltungen) ab, da die Anhérung der Gemeinden wund das
Schlichtungsverfahren mit der Postcom bereits im Postgesetz geregelt sei. Entgegen
dieser Argumentation empfahl eine Minderheit Hardegger (sp, ZH) Folgegeben. Mit 124
gegen 60 Stimmen bei 5 Enthaltungen gab der Nationalrat im Dezember 2015 der
parlamentarischen Initiative keine Folge. *?

Mit ihrer Motion ,Modernisierung der Mobilfunknetze raschestméglich sicherstellen”
forderte die KVF-NR den Bundesrat auf, die Erkenntnisse aus dem Bericht
~Zukunftstaugliche Mobilfunknetze” (resultierend aus den Postulaten Noser 12.3580
und FDP-Liberale Fraktion 14.3149) umgehend umzusetzen. Es seien eine Revision der
Verordnung zum Schutz vor nichtionisierender Strahlung (NISV) anzustossen, der
Anlagegrenzwert fur Mobilfunkanlagen anzuheben, die Vollzugshilfsmittel zu
vereinfachen, ein NIS-Monitoring aufzubauen und die Finanzierung des Monitorings in
der bevorstehenden Revision des Fernmeldegesetzes einzuplanen.

Eine Minderheit Hardegger (sp, ZH) beantragte die Ablehnung der Motion, die im Juni
2016 zusammen mit dem Postulat KVF-NR (16.3008) im Nationalrat behandelt wurde.
Der Bundesrat begrisste die in der Motion geforderten Schritte und beantragte die
Annahme der Motion. Mit 96 zu 89 Stimmen bei 3 Enthaltungen nahm der Nationalrat
die Motion an.

Im Dezember 2016 beriet der Standerat Uber die Motion. Die KVF-SR beantragte die
Annahme, eine Minderheit Héberli-Koller (cvp, TG) wollte die Motion ablehnen und
berief sich in erster Linie auf die in der Bevdlkerung verbreiteten Angste vor der
Strahlung, die vom Mobilfunknetz ausgeht. Viele Standeratsmitglieder erwéhnten in
ihren Voten die Flut an Zuschriften von Menschen, die unter gesundheitlichen
Problemen leiden, die sie der Strahlenbelastung zuschreiben. Bundesratin Leuthard
berief sich im Rat auf die WHO, die eine Gesundheitsgefdhrdung durch
Mobilfunkantennen ausschliesse, und fuhrte ins Feld, dass eine hohere Dichte an
Antennen die Strahlungsbelastung sogar minimiere. lhren Ausflhrungen zum Trotz
lehnte der Sténderat die Motion ab - wenn auch sehr knapp mit 20 zu 19 Stimmen bei 3
Enthaltungen. **
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PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 16.11.2018
MARLENE GERBER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 19.03.2019
SEAN MULLER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 27.09.2013
MARLENE GERBER

Raumplanung und Wohnungswesen
Wohnungsbau und -eigentum

Mit einer parlamentarischen Initiative beabsichtigte Nationalrat Hardegger (sp, ZH) die
Stockwerkeigentiimer zu verpflichten, einen obligatorischen Erneuerungsfonds fiir
Unterhalts- und Erneuerungsarbeiten zu schaffen sowie Uber dessen Ausgestaltung zu
befinden. Der Zurcher Sozialdemokrat argumentierte, dass gemass heutigem Recht
Stockwerkeigentimer aufgrund des notwendigen qualifizierten Mehrs bei Entscheiden
Uber Gesamtsanierungen auch dringend notwendige Sanierungsmassnahmen
verhindern kénnen. Bestlinden bereits angesparte Mittel in einem Fonds, kdnnte die
Zustimmung einfacher erzielt werden.

Im November 2018 beantragte die RK-NR mit 15 zu 7 Stimmen bei 1 Enthaltung, dem
Anliegen keine Folge zu geben. Sie begrindete ihre Position damit, dass zum gegebenen
Zeitpunkt bereits vier Finftel aller Stockwerkeigentiimerschaften einen solchen Fonds
einrichten  wdrden. Zudem solle das  Stockwerkeigentumsrecht lediglich
Rahmenbedingungen schaffen. **

Im Mérz 2019 folgte der Nationalrat seiner Kommission und lehnte die parlamentarische
Initiative Hardegger (sp, ZH) mit 132 zu 51 Stimmen klar ab. Die Initiative forderte das
obligatorische Einflhren eines Erneuerungsfonds far alle
Stockwerkeigentimergemeinschaften. Damit sollten dringende bauliche Sanierungen
trotz Einstimmigkeitsgebotes ermoglicht werden. Mit Verweis auf die bereits heute
bestehende Moglichkeit, solche Fonds einzufihren, stimmte eine Mehrheit aus SVP,
FDP, CVP, BDP und GLP gegen SP und Grine. **

Umweltschutz
Larmschutz

Im Berichtsjahr sprach sich das Parlament fur einen verstérkten Schutz gegen
Eisenbahnlarm aus. Durch eine Revision des Bundesgesetzes liber die Lairmsanierung
der Eisenbahn sollen ein Anstieg der Larmbelastung durch Verkehrszunahme verhindert
und zusétzliche Personen vor grenzwertiberschreitendem Eisenbahnlarm geschutzt
werden. Kernstick der bis 2028 befristeten Vorlage ist die Einfuhrung von
Emissionsgrenzwerten flr bestehende Guterwagen ab 2020, was faktisch einem Verbot
von Guterwagen mit lauten Grauguss-Bremssohlen gleichkommt. Darlber hinaus soll
der Bund larmvermindernde Massnahmen an der Fahrbahn wie akustisches
Schienenschleifen oder den Einbau von Schienenschallabsorbern vornehmen kénnen,
woflr Investitionen in der Hohe von CHF 76 Mio. geplant sind. Weitere CHF 40 Mio. soll
der Bund fur Investitionsbeihilfen zur Forderung larmarmer Produkte einsetzten
kénnen. Das Anliegen inklusive des fur die Finanzierung der Larmsanierung
vorgesehenen Verpflichtungskredits von CHF 1,615 Mrd. war im erstberatenden
Nationalrat grundsatzlich unbestritten und die grosse Kammer stimmte beiden Vorlagen
nach Ablehnung mehrerer Minderheitsantrége einstimmig zu. Besagte Antréage
formierten sich von Seiten der Kommission zum einen durch eine breite Minderheit
Hardegger (sp, ZH), welche die Verringerung von beim Rangieren von Zlgen
entstehendem Lérm derjenigen von rollenden Guterzlgen vorziehen wollte, sowie
durch eine burgerliche Minderheit Hurter (svp, SH), die verstérkte Berlcksichtigung von
|drmsanierenden  Massnahmen auf dem Ausbreitungsweg des Schalls (z.B.
Larmschutzwénde) forderte. Diese wurden im Plenum ebenso abgelehnt wie die linken
Minderheiten zur Vorverlegung des Inkrafttretens der Emissionsgrenzwerte auf 2017
und zur Erhéhung des Verpflichtungskredits auf die Hohe des ursprunglichen, im Jahr
1998 gesprochenen Kredits (CHF 1,854 Mrd.). Auch im Standerat, der das Geschéft in
der Herbstsession als Zweitrat behandelte, fanden Verpflichtungskredit und
Gesetzesvorlage einhellige Zustimmung. Die kleine Kammer hatte lediglich Uber einen
Minderheitsantrag Stadler (glp, UR) zu befinden, welcher den im Gesetz
vorgeschriebenen Schutzgrad, wonach mindestens zwei Drittel der unter Gbermassigem
Bahnlérm leidenden Anwohner vor dem Larm zu schutzen seien, auf 756% erhohen
wollte. Der Urner Standerat verwies dabei auf die Botschaft des Bundesrates, in der
oftmals die Rede sei, der Schutzgrad werde mit den neu zu treffenden Massnahmen
Ubertroffen. Durch die Einflihrung der Emissionsgrenzwerte werde gar ein Anstieg des
Schutzgrades auf 80% erwartet. Bundesréatin Leuthard (cvp) pladierte in der Folge auf
ein schrittweises Vorgehen und die momentane Beibehaltung des Zweidrittelziels. Der
Minderheitsantrag unterlag mit 13 zu 25 Stimmen. Noch in derselben Session passierte
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MOTION
DATUM: 26.09.2014
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 09.03.2015
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 11.06.2013
MAXIMILIAN SCHUBIGER

POSTULAT
DATUM: 13.12.2013
MAXIMILIAN SCHUBIGER

POSTULAT
DATUM: 11.09.2019
JOELLE SCHNEUWLY

die Gesetzesadnderung die Schlussabstimmung in den Raten. *

Abfille

Die Papierflut einzuddmmen setzte sich eine im Berichtsjahr eingereichte Motion
Reimann (svp, AG) zum Ziel. Die Parlamentsmitglieder sollen vor die Wahl gestellt
werden, ob sie von den Verwaltungsstellen zugestellte und nicht mit der
Parlamentsarbeit in Zusammenhang stehende Dokumente weiterhin auf dem Postweg
oder neu auf elektronischem Weg erhalten, oder ob sie gar auf die Zustellung solcher
Dokumente verzichten wollen. Der Bundesrat beantragte die Motion zur Annahme und
der Nationalrat folgte ihm als Erstrat stillschweigend. ¥/

Im Sinne der Nachhaltigkeit empfahl auch die vorberatende standeratliche Kommission
ihrem Rat die Annahme einer Motion Reimann (spv, AG), wonach
nichtparlamentsbedingte periodische Druckerzeugnisse den Parlamentsmitgliedern
nur noch auf expliziten Wunsch und nicht mehr langer ungefragt in Papierform
zugestellt werden sollen. Das im Vorjahr vom Nationalrat beflirwortete und ebenfalls
durch den Bundesrat und die Bundeskanzlerin gestitzte Anliegen wurde in der
Frihjahrssession 2015 von Standerat Uberwiesen. ¢

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport
Gesundheitspolitik

Die 2012 im Nationalrat angenommene Motion Hardegger (sp, ZH), welche auf eine
Schaffung gesetzlicher Grundlagen im Bereich der Spitalhygiene zielt, gelangte im
Berichtsjahr in die kleine Kammer. Nosokomiale (spitalerworbene) Infektionen und
deren Bekampfung stehen im Zentrum des Anliegens. Der Sténderat stimmte der 2012
im Nationalrat geadnderten Formulierung diskussionslos zu. Der Bundesrat ist nun
angehalten, gesetzliche Grundlagen fir den Kampf gegen nosokomiale Infektionen zu
schaffen. Zudem soll das Risiko, mit antibiotika-resistenten Keimen infiziert zu werden,
reduziert werden. Bei Verdacht auf solche Keime sollen die Spitaler kunftig ein
konsequentes Patientinnen- und Patientenscreening durchfihren. 3

Ein im Herbst angenommenes Postulat Hardegger (sp, ZH) beauftragte den Bundesrat,
in einem Bericht aufzuzeigen, wie die gesetzlichen Grundlagen insbesondere von Artikel
58 des Krankenversicherungsgesetzes (KVG) verbindlich umgesetzt werden kénnen.
Dabei geht es namentlich um die Qualitatssicherung der von der obligatorischen
Krankenpflegeversicherung Ubernommenen Leistungen. Die bis anhin freiwillige
Umsetzung von Systemen, Standards, Leitlinien und Massnahmen in der Patientinnen-
und Patientensicherheit, welche Fehler aufdecken und vermeiden sollen, sei angesichts
des Umfangs des vermeidbaren Leids und der einzusparenden Kosten nicht langer
haltbar, so die Einschatzung Hardeggers. Es seien daher flachendeckend
Fehlererfassungssysteme einzurichten und medizinische Erkenntnisse umzusetzen.
Ausserdem brauche es eine Kontrollinstanz, welche im Falle von Unterlassungen
Sanktionen aussprechen koénne. Der Bundesrat unterstitzte das Anliegen und merkte
bereits in seiner Antwort an, dass er im Rahmen seiner Qualitatsstrategie im
schweizerischen Gesundheitswesen ebensolche Programme umsetzen wolle. Das
Geschéaft wurde vom Nationalrat diskussionslos angenommen. “°

In der Herbstsession 2019 schrieb der Nationalrat das Postulat Hardegger (sp, ZH) Gber
Fehlermeldesysteme und medizinische Erkenntnisse fiir die Verbesserung der
Patientensicherheit ab, da die Anliegen des Vorstosses in das Bundesratsgeschaft
«KVG. Zulassung von Leistungserbringern» (BRG 18.047) aufgenommen wurden. “'
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DATUM: 28.09.2012
MAXIMILIAN SCHUBIGER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 11.05.2020
ANJA HEIDELBERGER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 13.05.2020
ANJA HEIDELBERGER

Arzte und Pflegepersonal

Eine Motion Hardegger (sp, ZH) zielt auf eine Schaffung gesetzlicher Grundlagen im
Bereich der Spitalhygiene. Im Grunde stehen nosokomiale (spitalerworbene)
Infektionen im Zentrum des Anliegens, welche in Zukunft besser bekampft werden
sollen. Mit finf Punkten zeigte der Motionar die Ziele des Vorstosses auf. Mit der
Umsetzung eines spezifischen Hygienegesetzes oder durch gesetzliche Regelungen, die
beispielsweise im Krankenversicherungsgesetz, im Epidemiengesetz oder im
Praventionsgesetz implementiert werden, wirde die Hygiene die notwendige
Beachtung in der Gesundheitsversorgung erfahren. Durch besser eingehaltene
Hygieneregeln kdnnten Kosten von bis zu 250 Mio. CHF und rund 300'000 zuséatzliche
Spitaltage eingespart werden, rechnete der Motionér vor, und forderte vom Bundesrat
die Einflhrung von Massnahmen nach dem Vorbild anderer européischer Staaten. In
der Stellungnahme zeigte sich der Bundesrat dem Anliegen gegenuber offen. Bis auf die
Durchsetzung von Sanktionen und einen besseren Patientenschutz beantragte die
Regierung Annahme des Geschéfts. Der Patientenschutz sei zu streichen, da er bereits
in der Behandlung eines Postulats Kessler (glp, SG) untersucht werde. Die Ubrigen
Punkte wurden zur Annahme empfohlen und in der grossen Kammer entsprechend mit
110 zu 75 Stimmen durchgewinkt. Damit gelangte das Geschéft an den Standerat, wo es
noch nicht behandelt wurde.

Sozialversicherungen
Alters- und Hinterlassenenversicherung (AHV)

In der ausserordentlichen Session zu Corona im Mai 2020 entschied die WAK-NR mit 14
zu 10 Stimmen, eine auf der parlamentarischen Initiative Reimann (spv, AG; Pa.lv. 19.481)
beruhende Kommissionsinitiative einzureichen, welche die Anliegen von Reimann
teilweise aufnahm. So beabsichtigte die Kommission, die Gewinne der Schweizerischen
Nationalbank aus den Straf- resp. Negativzinsen statt dem Reingewinn zukinftig
gesamthaft der AHV zukommen zu lassen - Reimann hatte offengelassen, ob auch die 2.
oder 3. Séule davon profitieren sollten. Die Begrindung Gbernahm die Kommission
dabei weitgehend von Reimann: Wéhrend die Negativzinsen die AHV belasteten,
profitierten Bundes- und Kantonshaushalte aufgrund des Zinstberschusses auf neuen
Bundesobligationen davon. Durch ihre Zuweisung an die AHV sollten die
entsprechenden Gelder an die Bevodlkerung zurlckfliessen. Gleichzeitig reichte die
Kommission aber auch eine Motion 20.3450 ein, geméass welcher der Anteil des Bundes
an den ordentlichen Ausschittungen und allfélligen zuséatzlichen Ausschuttungen der
SNB in den Schuldenabbau fliessen sollten. **

Im September 2019 reichte Maximilian Reimann (svp, AG) eine parlamentarische
Initiative ein, mit der er Ertrage aus Negativzinsen der Schweizerischen Nationalbank
der Altersvorsorge zugutekommen lassen wollte, statt diese wie bis anhin dem
Reingewinn der SNB zuzuschlagen. Ob die gesamten Ertrége in die AHV geleitet oder
Teile davon auch fir die zweite oder dritte Séule verwendet werden sollten, liess er
ausdricklich offen. Zwar bezeichnete Reimann die Erhebung der Negativzinsen als
«sinnvolle und zweckmassige wahrungspolitische Massnahme», kritisierte aber deren
Folgen fur die Altersvorsorgeeinrichtungen. Nachdem Reimann, der aufgrund der
parteiinternen Alters- und Amtszeitregelung nicht mehr auf der SVP-Liste angetreten
war, bei den eidgendssischen Wahlen 2019 seinen Nationalratssitz verloren hatte,
Ubernahm Thomas Matter (svp, ZH) die Initiative.

Im Mai 2020 entschied sich die WAK-NR aufgrund der finanziellen Folgen der Corona-
Krise fur die AHV mit 14 zu 10 Stimmen, eine eigene, weitgehend mit der Initiative
Reimann Ubereinstimmende parlamentarische Initiative (Pa.lv. 20.432) einzureichen.
Der zentrale Unterschied bestand darin, dass sich die Kommissionsinitiative
ausdrucklich auf die Finanzierung der AHV konzentrierte und die berufliche und private
Vorsorge von der Regelung ausnahm. In der Folge zog Matter die Initiative Reimann
zuriick. *
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FLAVIA CARONI

MOTION
DATUM: 04.03.2014
FLAVIA CARONI

POSTULAT
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FLAVIA CARONI

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 01.12.2015
FLAVIA CARONI

Private Vorsorge

Der Nationalrat nahm ohne Debatte eine Motion Reimann (svp, AG) zur Verlangerung
der gebundenen Selbstvorsorge (Sdule 3a) bis zur endgiiltigen Aufgabe der
Erwerbstatigkeit an. Das Anliegen beauftragt den Bundesrat, auf dem Verordnungsweg
die Grundlagen zu legen, damit Personen, die lUber das ordentliche AHV-Rentenalter
hinaus erwerbstatig bleiben, bis zur tatsédchlichen Aufgabe der Erwerbstatigkeit
steuerbegunstigte Beitrage in die Saule 3a leisten und den Bezug von Altersleistungen
der Saule bis dann herauszégern kdnnen. Heute ist dies bis ins Alter von 70 Jahren bei
Mannern und 69 Jahren bei Frauen moglich; eine Grenze, die die Motion aufheben
mochte. Der Bundesrat beantragte mit Verweis auf die durch die Motion zu
erwartenden Steuerausfélle, diese abzulehnen. Die grosse Kammer nahm sie jedoch mit
105 zu 74 Stimmen bei 8 Enthaltungen an, womit die Ratslinke, die GLP und die Halfte
der CVP von den restlichen blrgerlichen Parteien Uberstimmt wurden. Der Sténderat
konnte sich im Berichtsjahr noch nicht zum Geschéft dussern. *°

Der Nationalrat hatte 2013 eine Motion Reimann (svp, AG) zur Verlangerung der
gebundenen Selbstvorsorge (Saule 3a) bis zur endglltigen Aufgabe der Erwerbstétigkeit
angenommen. In der Frihjahrssession 2014 folgte der Stéanderat seiner geschlossen
auftretenden Kommission und dem Bundesrat und lehnte das Anliegen ab, wobei sich
die Argumentation auf drohende Steuerausfélle und den Wunsch einer einheitlichen
Lésung im Rahmen der Altersvorsorge 2020 konzentrierte. *

Krankenversicherung

Der Nationalrat Uberwies ohne Diskussion ein Postulat Hardegger (sp, ZH) zur Qualitat
im Gesundheitswesen. Das Postulat fordert den Bundesrat auf, in einem Bericht
darzulegen, wie in verschiedenen leistungserbringenden Institutionen den Grundsatzen
des hippokratischen Eides Rechnung getragen und die Qualitatssicherung in der
Grundversorgung sichergestellt wird. Anstoss flr das Postulat war die Beflirchtung, dass
aufgrund nicht 6ffentlicher Vertrage zwischen Versicherern und Leistungserbringern, in
welchen letztere an Gewinnen durch selbst realisierte Kosteneinsparungen beteiligt
werden, Anreize entstehen, die Patientinnen und Patienten nicht mehr ihren
Bedurfnissen entsprechend zu behandeln. Eine allgemeine Prifung der
Rechtmassigkeit einer Kostenmitverantwortung der Leistungserbringer wird zusétzlich
gefordert, insbesondere da solche Vereinbarungen oft in Vertréagen zur integrierten
Versorgung enthalten sind. ¥/

Der Nationalrat beschéftigte sich mit einer parlamentarischen Initiative Hardegger (sp,
ZH) bezuglich der Mitsprache und Rechtsstellung der Patientinnen und Patienten bei
der Bestellung von Vertrauensarzten. Der Vorstoss forderte, dass nebst den Verbénden
der Krankenversicherer und jener der Arztinnen und Arzte auch Organisationen der
Patientinnen und Patienten in die Auswahl von Vertrauensérzten ein Mitspracherecht
haben sollen und einzelne Arzte in begriindeten Fallen ablehnen kénnen. Versicherte
sollen zudem im Falle von Streitigkeiten mit der Vertrauensérztin eine Zweitmeinung
einholen kénnen. Als Begriindung wurde angefiihrt, die Vertrauensarztinnen und -arzte
kénnten nur dann unabhéangig agieren, wenn auch die Patientinnen und Patienten fur
sie zu Gespréachspartnern wirden, was sich Uber die entsprechenden Organisationen
am besten verwirklichen lasse. Die Mehrheit der SGK beantragte, der Initiative keine
Folge zu leisten. Eine Minderheit Steiert (sp, FR) beantragte dagegen, Folge zu geben.
Der Initiant erklarte, eine Stérkung der Patientinnen und Patienten im Zusammenhang
mit Vertrauensarzten sei notwendig, damit Kranke bei der Frage, ob die Kassen
spezifische Behandlungen Ubernehmen oder nicht, der Macht der Versicherer weniger
ausgeliefert seien. Da eine Anstellung der Vertrauensarztinnen von einer unabhéangigen
Stelle statt von Seiten der Krankenkassen sich in der Vergangenheit als nicht
mehrheitsfahig erwiesen habe, biete die parlamentarische Initiative eine mildere
Variante. Der Mehrheitssprecher der Kommission argumentierte dagegen, die vom
Vorstoss verlangten Massnahmen wurden den Patienten und Patientinnen keinen
Mehrwert bringen, insbesondere weil die Vertrauensérzte und -arztinnen eine
beratende Funktion ohne Entscheidungskompetenz innehétten. Fir den Fall von
negativen Kostentubernahmeentscheiden seitens der Kassen stiinden den Versicherten
geniigend Beschwerdewege zur Verfligung. Die verlangte Anderung im KVG sei damit
aufwandig, ohne zweckmassig zu sein. Dieser Argumentation folgten 128
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Parlamentsmitglieder, die gegen den Vorstoss stimmten. 62 sprachen sich dafur aus, es
gab eine Enthaltung. Die parlamentarische Initiative war damit vom Tisch. *®

Unfallversicherung

Eine parlamentarische Initiative Hardegger (sp, ZH) verlangte, Spitalinfektionen
versicherungsrechtlich analog zu Unféllen zu behandeln. Das
Unfallversicherungsgesetz sollte entsprechend angepasst werden. In der Begriindung
des Vorstosses hiess es, dies sei angemessen, da eine in einer medizinischen
Einrichtung erworbene Infektion ein unerwartetes und nicht beabsichtigtes Ereignis
darstelle und damit die Definition eines Unfalles erfille. Solche Infektionen kénnen
zudem schwerwiegende Folgen flr die Betroffenen haben. Die SGK des Nationalrates
beantragte, der parlamentarischen Initiative keine Folge zu geben. Sie betonte, fir die
Préavention von Spitalinfektionen sollte mehr getan werden, und verwies auf laufende
Bestrebungen. Wirden die Kosten einer Spitalinfektion bei Patientinnen und Patienten,
die nicht aufgrund eines Unfalls in Behandlung waren, von der Unfallversicherung
Ubernommen, sei das jedoch systemwidrig. Die Unfalldefinition sei nicht erfullt, und
nicht die gesamte Bevolkerung sei nach UVG versichert. Der Nationalrat folgte in der
Herbstsession 2015 nach kurzer Diskussion seiner Kommission und lehnte den Vorstoss
mit 97 zu 65 Stimmen ab.

Bildung, Kultur und Medien

Medien
Radio und Fernsehen

Eine Gruppe von 61 burgerlichen Nationalrdten unter Flhrung des Aargauers Reimann
(svp) verlangte in einer Interpellation, der Bundesrat solle seine Zustimmung zur
angekindigten GebUhrenerhdhung von der Zusicherung der SRG abhangig machen, die
Konzession und andere Vorschriften konsequent einzuhalten. Linke Propaganda und
Geldverschleuderung flir Sendungen, die weit mehr den Bedulrfnissen der
Medienschaffenden selber als denjenigen der SRG-Konsumenten entsprachen, seien
untragbar flr eine nationale Medienanstalt. Schitzenhilfe bekam die Interpellation
Reimann auch von der Schweizerischen Fernseh- und Radiovereinigung (SFRV), welche
fur einen Konzessionsentzug der SRG und eine private Neuorganisation des Fernsehens
eintrat. Das "Forum Medien kritisch", Nachfolgeorganisation des Patronatskomitees
"Medienanalysen", grindete ein Beratungsbliro fur Beschwerden gegen SRG-
Sendungen. Der Bundesrat strich in seiner Antwort auf die Interpellation Reimann
heraus, dass die VerknlUpfung der Bewilligung einer GebUhrenerhéhung mit einer
sachfremden Vorlage wie der Programmaufsicht verfassungswidrig sei, da Art. 55bis BV
die Unabhéngigkeit der Rundfunkveranstalter garantiere.

50

Ein Postulat Reimann (svp, AG), welches von der UBI eine rasche, sorgfaltige und
unparteiische Information der Offentlichkeit forderte, wurde vom Nationalrat
Uberwiesen.

Auch eine von 41 Ratsmitgliedern unterschriebene Interpellation Reimann (svp, AG) zur
Forderung der privaten Regionalfernsehprogramme nahm die Forderung der
Chancengleichheit mit der SRG auf. Ausserdem verlangte der Interpellant ein
verbessertes GebUhrensplitting zugunsten privater TV-Betreiber, die einen "service
public" anbieten. In seiner Antwort schrieb der Bundesrat, dass das Bundesgesetz Uiber
Radio und  Fernsehen (RTVG) die  Unterstitzung von  Lokal- und
Regionalfernsehprogrammen zwar nicht ausschliesse, dass der Bund aber sehr
zurlckhaltend sein werde. Bei einem geplanten neuen Verteilungsmodus des
GebUhrensplittings stinden die Lokalradios im Vordergrund, nicht die regionalen TV-
Sender, da das Gebuhrensplitting flr Lokalradios in wirtschaftlich benachteiligten
Gebieten geschaffen worden sei. *
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Neben den Regionalfernsehen méchten auch verschiedene Lokalradios das Verbot
politischer Werbung aufheben. Um die Diskussion darlber zu entfachen, offerierten
Radio Argovia und das Zuger Radio Sunshine vor den eidgendssischen Wahlen den
Parteien in ihrem Sendegebiet gratis Werbezeit. In seiner Antwort auf eine
Interpellation Reimann (svp, AG) hielt der Bundesrat am Verbot fir politische Werbung
an Radio und Fernsehen fest: Dieses garantiere die Unabhangigkeit der Medien und
schitze die Bildung der politischen Meinung vor wirtschaftlichem Einfluss. *°

Presse

Zu Beginn des Jahres erschien in der Zentralschweiz erstmals das Fusionsprodukt von
"Luzerner Neuste Nachrichten" (LNN) und "Luzerner Zeitung" (LZ), die "Neue Luzerner
Zeitung" (NLZ) mit funf Regionalausgaben fir die Kantone Uri, Schwyz, Obwalden,
Nidwalden und Zug. Noch im Januar kam ausserdem die als Alternative zur NLZ
konzipierte Tageszeitung "Luzern heute", auf den Markt, die vor allem die Agglomeration
Luzern abdecken will und dreimal woéchentlich erscheint. Auch im Kanton Zug wurde ein
Konkurrenzblatt zur NLZ aus der Taufe gehoben: im August debutierte die "Zuger
Presse", die sich auf das Geschehen in der Region Zug beschrankt und ebenfalls
dreimal wéchentlich erscheint.

Im Aargau kam es ebenfalls zu einer Konzentration in der Presselandschaft. Die beiden
grossten aargauischen Tageszeitungen "Aargauer Tagblatt" und "Badener Tagblatt"
fusionierten zur "Aargauer Zeitung", die mit einer Startauflage von 120 000 Exemplaren
im November als sechstgrosste Schweizer Tageszeitung erstmals erschien. Am neuen
Unternehmen sind die Aargauer Tagblatt AG und die Badener Tagblatt Holding AG zu je
50% beteiligt. Anders als letztes Jahr in der Innerschweiz fielen die Reaktionen zur
Zeitungsfusion im Aargau moderat aus, da beide Tageszeitungen eine ahnliche,
burgerlich-konservative Linie verfolgten. Opposition gegen die Fusion regte sich jedoch
anfanglich von Teilen der Aktiondre des "Aargauer Tagblatts" um die beiden SVP-
Parlamentarier Maximilian Reimann und Christian Speck, die eine Vormachtstellung der
Badener Tagblatt Holding und insbesondere von deren Besitzer Peter Wanner
beflirchteten.

Die Aargauer Zeitungsfusion hatte auch Konsequenzen fir die seit Anfang 1994
bestehende "Mittelland-Zeitung", der das "Aargauer Tagblatt", das "Oltner Tagblatt" und
das "Zofinger Tagblatt" angehdrten. Der Verleger der neuen "Aargauer Zeitung" kiindigte
die Kooperation des "Aargauer Tagblatt", das bis dahin den gemeinsamen Mantelteil der
"Mittelland-Zeitung" geliefert hatte. Nachdem die beiden verbliebenen Partner mit
rechtlichen Schritten wegen Vertragbruchs drohten, zog die Aargauer Zeitung AG die
Kindigung zwar zurlck. Die in Zugzwang geratenen "Oltner Tagblatt" und "Zofinger
Tagblatt" fanden aber mit der "Solothurner Zeitung" eine neue Partnerin und schlossen
sich zu dritt zur "Neue Mittelland-Zeitung" zusammen. Damit entstand im Kanton
Aargau wieder eine zweite grossere Tageszeitung, dem Kanton Solothurn ging jedoch
seine zweite Pressestimme verloren. Neu liefert die "Solothurner Zeitung" den
Uberregionalen Mantelteil. Die vorerst auf funf Jahre befristete, am 4. November
begonnene Kooperation soll den drei Zeitungen - Gesamtauflage 85 000 Exemplare -
den Zugang zum nationalen Inseratemarkt sichern. Die drei Verlage sind bereits
gemeinsam am Solothurner Lokalsender "Radio 32" beteiligt.

Zu einem Zweititelsystem unter einem Verlagsdach ab 1. November entschieden sich
das "BlUndner Tagblatt" und die "Bundner Zeitung". Die Gasser Media AG, Herausgeberin
der "Bundner Zeitung", Ubernahm die operative Fihrung beider Tageszeitungen, die
neu einen gemeinsamen Inserateteil, aber weiterhin getrennte Redaktionen haben
werden. Ab 1997 werden sich die beiden Blatter inhaltlich starker unterscheiden:
Wahrend die "BZ" einen liberalen Kurs fahrt und sich der vertieften Information
verschreibt, wird das "Blindner Tagblatt" einen pointiert konservativen Kurs fahren und
sich auf die kurze, schnelle Information konzentrieren. Das im 144. Jahrgang
erscheinende "Blndner Tagblatt" war vor zehn Jahren vom Zircher SVP-Nationalrat
Christoph Blocher tbernommen und von ihm seither jéhrlich mit Millionenbetréagen
Uber Wasser gehalten worden. Nun leitete Blocher seinen Rlckzug aus dem
Graubundner Zeitungsmarkt ein. Kritische Stimmen gaben dem Bindnerischen
"wirtschaftlichen  Zeitungsmonopol mit Pressevielfalt" keine léngerfristigen
Uberlebenschancen.

Dem jahrelangen Feilschen um eine romanische Tageszeitung in Graublnden setzte die
Gasser Media AG Anfang November Uberraschend ein Ende und kindigte die Lancierung
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von "La Quotidiana", der ersten romanischen Tageszeitung, auf Januar 1997 an. Im
Gegensatz zu fruheren Projekten wird die Tageszeitung nicht in Zusammenarbeit mit
den romanischen Sprachorganisationen, sondern im Alleingang herausgegeben. Das
Zweititelsystem von "BZ" und "BT" mutiert damit zum Dreititelsystem. Der Lia
Rumantscha und der Pro Svizra Rumantscha warf der Gasser-Verlag vor, dass sie eine
"ratoromanische Staatszeitung" produzieren und diese zu einem Mittel der
Sprachenpolitik ausbauen wollten. Die Sprachorganisationen begrissten die neue
Tageszeitung grundsatzlich. Mit der Realisierung von "La Quotidiana" verbunden ist ein
Kahlschlag in der romanischen Presselandschaft: Die "Gasetta Romontscha" aus
Disentis, bereits seit langerer Zeit in der Hand der Gasser AG, wird ebenso in der neuen
Tageszeitung aufgehen wie die kleineren romanischen Blatter "Casa Paterna/La Punt"
und "Fegl ufficial da Surselva". Auch das bisher zweimal wochentlich erscheinende
Engadiner Lokalblatt "Fogl Ladin" wird in die "Quotidiana" integriert werden. Die
Engadin Press AG verkaufte der Gasser AG ihre Verlagsrechte, da sie neben der neuen
Konkurrenz keine Uberlebenschancen mehr sah. "La Quotidiana", deren Auflage 10 000
Exemplare betragt, soll unabhéangig und politisch neutral sein und will grundséatzlich
jedem Idiom Platz einrdumen.

Auch bei den beiden Neuenburger Tageszeitungen "L'Express" und "L'Impartial" kam es
ab November zu einer Konzentration der Krafte. Die beiden Zeitungen beschlossen eine
enge Zusammenarbeit in Redaktion und Druck, neu werden lediglich noch die Regional-
und Lokalredaktionen selbstandig bleiben. Den beiden Blattern wurde seit Jahren die
baldige Fusion prognostiziert. Die Option einer Fusion der beiden defizitdren welschen
Blatter "Le Nouveau Quotidien" und "Journal de Geneve" pruften auch die beiden
Verlagshauser Edipresse und Journal de Geneve. Das vom Journal de Genéve initierte
Projekt scheiterte jedoch nicht zuletzt am Streit um die Meinungsfihrerschaft.

Die katholische Kirche entzog dem links-katholischen Genfer "Le Courrier" ihre
finanzielle Unterstltzung von bisher jéhrlich 250 000 Fr., weil dieser sich weigerte,
seinen geméass der Kirche zu wenig linientreuen Chefredaktor zu entlassen.
Unterstitzung erhielt die kleinste Genfer Tageszeitung daraufhin von neuen
Abonnenten aus linken Kreisen sowie von Edipresse, die ihr 150 000 Fr. schenkte.

Die einzige noch verbliebene linksgriine Tageszeitung in der Ostschweiz, die im 92.
Jahrgang stehende "Ostschweizer Arbeiterzeitung", musste ihren Betrieb einstellen.
Damit verschwand das flnftletzte Organ der einst 19 Titel zahlenden
sozialdemokratischen Presse in der Schweiz. Dem AZ-Ring gehéren nun noch die
Berner "Tagwacht", die Zurcher "DAZ", die "Winterthurer AZ" und die "Schaffhauser AZ"
an; neu dazu kam "Luzern heute".

Das alteste Presseerzeugnis der italienischen Schweiz, die "Gazzetta Ticinese", musste
sein Erscheinen ebenfalls einstellen.

Im Kanton Genf lehnten die Stimmberechtigten eine Volksinitiative fiir die
Pressevielfalt, die nach dem Untergang der "La Suisse" eingereicht worden war,
deutlich ab. Der Initiativtext hatte verlangt, dass der Staat Massnahmen zur Forderung
von Medien und zur Verhinderung von Medienmonopolen ergreife. **

Medienpolitische Grundfragen

Nach Informationspannen und Indiskretionen zum aussenpolitischen Bericht des
Bundesrates, die im Wirtschaftsmagazin "Cash" erschienen waren, forderten 80
blrgerliche Nationalrate in einem Postulat unter Federflihrung Reimanns (svp, AG), dass
Medienschaffende, welche vertrauliche Informationen an die Offentlichkeit brachten,
mittels Anderung der Akkreditierungsverordnung aus dem Bundeshaus zu verbannen
seien. *®

Vorzeitig publizierte Informationen von Medienschaffenden hielten die Diskussion tUber
den Missbrauch vertraulicher Informationen durch die Presse auch im Berichtsjahr
aufrecht. Eine Interpellation Moser (fp, AG) von 1993 verlangte vom Bundesrat eine
Stellungnahme, wie er solche Indiskretionen in Zukunft zu unterbinden gedenkt. Das
nachgeschobene Postulat Reimann (svp, AG) forderte den Bundesrat auf, die in der
Akkreditierungsverordnung  vorgesehenen  Sanktionen  zu  ergreifen,  wenn
Bundeshausjournalisten bewusst vertrauliche Informationen verbreiten. Insgesamt 80
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Abgeordnete haben das Postulat Reimann, 60 die Interpellation Moser unterschrieben.
Geméss der Stellungnahme des Presserates des Schweizer Verbandes der
Journalistinnen und Journalisten sei in der Schweiz der Bereich dessen, was als geheim
und vertraulich zu gelten habe, nach wie vor viel zu gross; ein ausgedehnter Geheim-
und Vertraulichkeitsbereich fordere die Indiskretionen geradezu. Der Presserat mochte
deshalb anstelle des Geheimhaltungsprinzips mit Offentlichkeitsvorbehalt das
Offentlichkeitsprinzip mit Geheimhaltungsvorbehalt in der Bundesverwaltung
einfuhren. In seiner Antwort auf die Interpellation Moser forderte der Bundesrat vor
allem mehr Disziplin von den Behodrden. Laut dem Bundesrat sind Informationen
bewusst und gezielt Journalisten zugespielt worden, er kenne aber keinen einzigen Fall
von Bestechungsversuchen durch Medienschaffende. Ein Entzug der Akkreditierung
wirde nur erwogen, wenn ein Journalist eine ihm gegenlber ausdricklich als nicht zur
Publikation bestimmte Information veréffentlicht. %

Mit 54 zu 32 Stimmen verwarf der Nationalrat ein Postulat Reimann (svp, AG), das die
tatséchliche Durchsetzung des Entzugs der Akkreditierung flr Bundeshausjournalisten
forderte, die vertrauliche Informationen missbrauchen. Gemass dem Postulanten sei
diese in der Akkreditierungsverordnung vorgesehene Sanktion sonst aufzuheben. In
seiner Antwort war der Bundesrat nicht zu einer strengeren Ahndung von
Indiskretionen bereit. Grundséatzlich sei es Sache der Behdrden, mit einer aktiven
Informationspolitik Indiskretionen zu verhindern. *

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

In einem Radio-Interview beschuldigte Georg Kreis, Basler Historiker und Prasident der
Eidgendssischen  Kommission  gegen  Rassismus, die SVP, indirekt den
Rechtsextremismus zu férdern. Diese Kritik an der SVP wurde auch international
geaussert. Bereits zu Jahresbeginn hatte der Europarat einen Bericht seiner
Kommission fir politische Angelegenheiten zur Bedrohung der Demokratie durch
extremistische Parteien und Bewegungen genehmigt. Darin wurden der SVP
gemeinsam mit Haider’s Freiheitlicher Partei Osterreichs und Le Pen’s Front National in
Frankreich die Beglnstigung rassistischer und fremdenfeindlicher Ideen und
Gewaltakte vorgeworfen. Nationalrat Reimann (AG), Mitglied der Europaratsdelegation
der Schweiz, vermutete hinter dieser Angelegenheit einen weiteren Schachzug der SP
gegen seine Partei: Prasidiert hatte die Kommission namlich der ehemalige SP-
Nationalrat Victor Ruffy. Dagegen lobte SVP-Nationalratin und
Europaratsdelegationsmitglied Lisbeth Fehr (ZH) die Arbeit ihres Delegationsgefahrten
Nationalrat Andreas Gross (sp, ZH), der weitaus schwerwiegendere Passagen des
Berichtes in der Kommission erfolgreich bekdmpft hatte. %
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